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(Sfmbefanber).

^iffenjttge tttti» Qnttnxbitbex a«s bent rieben bes
16. grtfjtlitttt&etfe.

Son Dr. g. St cd) fet, gero. Sfatter.

^^^nter ben Hanbfdjriften ber bernifdjen ©tabtbifilio»

M^ ^ befinbet fidj ein Sanb, roeldjer eine ©amm»

¦fefe tung oon Originalbriefen ber Srofefforen» unb

Ta Srebiger=gamilie Sieb mann, nacfi griecfii jeher

Uefiertragung Slmpelanber, entfiält. Siefe gamilie,
bem 16. Safirfiunbert angefiörig, beftanb aug bem Sater
Sälen tin unb feinen brei ©öfinen SBolfgang, Safob
unb Sofiann Stubolf; fie finb feiueSroegS ju ben ge=

lefirten ©elebritäten ifirer Seit, nodj unter bie SJtänner ju
reefinen, roeldje an ber ©fiifie ber üaterläiibifdjen Sirdje
ftanben unb bte man, roie bie Sofi. HaHer unb SJtuSfuluS,

als Steformatoren ber jroeiten ©potfie fiejeidjnen fönttte,

ofiftfjon fie mit biefen in näfierer, fogar oerroanbtfdjaft»

lidjer Setüfitung ftanben, unb eS liefee ficfi bafiet einiger*
maafeen jroeifeln, ob eine betreffenbe biograpfiifdje Sar»
ffeHung, aud) roenn baS SJtaterial reidjlidjer üorläge, fid)

roirflid) ber SJiüfje üerlofinte. Sfir Seben, roenigftenS baS

(Ampelander).

Sittenzüge und Kutturöikder aus dem Leben des

16. Jahrhunderts.
Bon Dr, F. Trechsel, gew. Pfarrer.

den Handschriften der bernischen Stadtbiblio-
thek befindet sich ein Band, welcher eine Samm-

^sM^ lung von Originalbriefen der Profesforen- und

V. Prediger-Familie Rebm ann, nach griechischer

Uebertragung Ampelander, enthält. Diese Familie,
dem 16. Jahrhundert angehörig, bestand aus dem Vater
Valentin und seinen drei Söhnen Wolfgang, Jakob
und Johann Rudolf; sie sind keineswegs zu den

gelehrten Celebritäten ihrer Zeit, noch unter die Männer zu

rechnen, welche an der Spitze der vaterländischen Kirche

standen und die man, wie die Joh. Haller nnd Muskulus,
als Reformatoren der zweiten Epoche bezeichnen könnte,

obschon fie mit diesen in näherer, sogar verwandtschaftlicher

Berührung standen, und es ließe sich daher einiger-
maaßen zweifeln, ob eine betreffende biographische

Darstellung, auch wenn das Material reichlicher vorläge, sich

wirklich der Mühe verlohnte. Jhr Leben, wenigstens das
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ber ©öfine, roar überbiefe aucfi üon furjer Sauer; eS oer»

lief in jiemlidj geroöfinlicfier SBeife, ofine bebeutenbe SJto»

mente unb ofine bafe fie fidj in ifitem SBitfungSfteife als

©eiftlicfie unb Sefirer in befonberS fiofiem SJtaafee fieroor»

getfian fiatten. ©leidjroofit fommen in ifirem Sriefroecfifel

untet fid) unb mit Slnbetn mandje Süge unb ©injelfieiten

oot, bie aucfi nadj bteifiunbett Safiten füt ben Sefer oon

einigem, mitunter pifantem Sntereffe ju fein fdjeinen: tfieilS

eröffnen fie uns ©inblide in bie fiäuStidjen ©itten unb

Serfiättniffe beS SeitalterS, tfieilS liefern fie Seiträge jur
näfiern ©tjarafterifiif mefir ober roeniger fiefannter S^rföu»
lidjfeiten ober roerfen Sidjt auf bie Sulturjuftänbe, baS

©rjiefiungSroefen, bie afabemifefien unb firdjlidjen ©inriefi»

tungen unb Sorgänge oerfdjiebener Sauber. StüeS biefe,

unb roaS fidj roeiter baran fnüpft, fommt roofil am fieften

gelegentlidj jut ©pradje, inbem roir bie SebenSumftänbe
ber einjelnen gamtltenglieber »erfolgen, foroeit fid) biefe

fiei ben freilich nur lüdenfiaften Stadjridjten tfiun läfet1).
Uefier bie gamilienoerfiältniffe unb bie früfiere Sugenb»

jeit beS SaterS, Salentin Stebmann, finb roir fo
Diel als gänjlidj im Sunfeln. Stidjt einmal fein ©eburtS»

jafir ift befannt; bodj modjte eS ben Umftänben nadj in
bie Seit ber lefiten S^anjiger Safire faHut. Stur fo üiel

ift unS befannt, bafe er auS ber aargauifdjen ©tabt Senj»

bürg gebürtig roar2). ©eine Scrfiilbung jum getftlidjen
©tanbe fdjeint er in Sern unb jroat namentlid) untet

') Sie £>aufitquelle, ber erroäfinte Sanb ber S. St. Sibfio»
tfief ift mit A. 27 bejeiefinet. Grgänäungen baju bietet aud) eine
anbere Srieffammlung ber gamilie gorer ebenbaf. unter A. 30.
§ a g e n: Catalog. Codd. bernens. p. 21. ss. 28 ss. wo bie
einjelnen Scfiriftftüde ber Stetfie nad) beräeidjnet finb. Sonfiige
Stadjridjten roerben an ifirem Drte befegt.

2) S e r n. St a t fi S m a n u a f b. 6. SJlai 1553.
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der Söhne, war überdieß auch von kurzer Dauer; es verlief

in ziemlich gewöhnlicher Weise, ohne bedeutende

Momente und ohne daß sie sich in ihrem Wirkungskreise als

Geistliche und Lehrer in besonders hohem Maaße hervorgethan

hätten. Gleichwohl kommen in ihrem Briefwechsel

unter sich und mit Andern manche Züge und Einzelheiten

vor, die auch nach dreihundert Jahren für den Leser von

einigem, mitunter pikantem Interesse zu sein scheinen: theils
eröffnen sie uns Einblicke in die hänslichen Sitten und

Verhältnisse des Zeitalters, theils liefern sie Beiträge zur
nähern Charakteristik mehr oder weniger bekannter

Persönlichkeiten oder werfen Licht auf die Kulturzustände, das

Erziehungswesen, die akademischen und kirchlichen Einrichtungen

und Vorgänge verschiedener Länder. Alles dieß,

und was sich weiter daran knüpft, kommt wohl am besten

gelegentlich zur Sprache, indem wir die Lebensumstände
der einzelnen Familienglieder verfolgen, soweit stch dieß

bei den sreilich nur lückenhaften Nachrichten thun läßt^).
Ueber die Familienverhältnisse und die frühere Jugendzeit

des Vaters, Valentin Rebmann, sind wir so

viel als gänzlich im Dunkeln. Nicht einmal sein Geburtsjahr

ist bekannt; doch mochte es den Umständen nach in
die Zeit der letzten Zwanziger Jahre fallm. Nur fo viel

ist uns bekannt, daß er aus der aargauischen Stadt Lenzburg

gebürtig war^). Seine Vorbildung zum geistlichcn

Stande scheint er in Bern und zwar namentlich unter

') Die Hauptquelle, der erwähnte Band der B, St, Bibliothek

ist mit 27 bezeichnet. Ergänzungen dazu bietet auch eine
andere Briefsammlung der Familie Forer ebendas. unter 30.
Hagen: Latalog, Ooàcl, berusus. zz, 21, ss, 28 ss, wo die
einzelnen Schriftstücke der Reihe nach verzeichnet sind. Sonstige
Nachrichten werden an ihrem Orte belegt.

2) B e r n. R a t h s m a n u al v. b'. Mai 1SS3.
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©imon ©uljer empfangen ju fiaben, ben er felbft nodj

im ffiäteren Sllter baran erinnert1). Siefer, befanntlidj
ein unefielidjer ©ofin beS SrobfteS Seat ©uljer üon Snter»

taten, rourbe oon S. HaHer aus niebriger ©teflung fieroor»

gejogen unb ber Stegierung empfofilen, auf beren Soften

er in Safel unb ©trafefiurg ftubirte. Surcfi feine Ser»

binbung mit Sufier unb ©apito nadj unb nadj, unb burdj

perfönttcfien Sertefit mit Sutfiet ooHenbS für beffen Sin»

ficfiten geroonnen, trat er in Sern alg Srofeffor unb

Sfarrer am SJtünfter nadj S- Sunj' Sobe an bie ©fiifie
ber Sartei, roeldje bag Sutfiertfium in Sirefie unb ©djule

einjufüfiren fidj fiemüfite, bis eS ber jroingttfdj gefinnten

©egenpartei mit Unterftüfiuttg bet Sanbgeiftlidjfeit gelang,

feine ©ntlaffung im Safite 1548 ju 6eroirfen. ©r ging

nad) Safel unb flieg bafelbft bis jur SBürbe beS StntifteS,

in roeldjer ©teHung er audj fiter biefelbe Stidjtung unb

baSfelbe Siel fortroäfirenb »erfolgte. Sei bem ©inftuffe,
ben er in Sern befonberS auf bie ftubirenbe Sugenb auS»

übte, fonnte man benfen, aucfi Slefimann fiafie burd) ifin
eine ©inroirfung in biefem ©inne etfafiten; eS ift inbeffen

nicfit fo ; untet ben ©tubitenben, roeldje befefialfi jur Unter»

fudjung tarnen, toirb er nicfit genannt2), unb roenn je etroag

ber Slrt bei ifim ber gaH war, fo mufjte bie Serfefiung
unter ganj anbere ©inflüffe unb Umgebungen baju bienen,

ifin in ber gutreformirten ©efinnung ju befejtlgen, bie er

aucfi fpäter bei jebem Slnlaffe an ben Sag legte.

') Sim. Sulcerus Val. Ampelandro. Saf. 17. Sul. 1578.

2) gretlid) aud) nicfit unter benen, roeldje als rein in ber
ßefire erfünben rourben. §unbetfiagen: Sie gonflifte in
ber Sern. SanbeSfirdje. S. 200. (Sntroeber alfo toar er nod)
nidjt jur Sfieologie borgerüdt ober er fiatte feinen StubienfurS
in Sern beteits abfolbirt.
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Simon Sulzer empfangen zu haben, den er selbst noch

im späteren Alter daran erinnert^). Dieser, bekanntlich

ein unehelicher Sohn des Probstes Beat Sulzer von Jnterlaken,

wurde von B. Haller aus niedriger Stellung
hervorgezogen und der Regierung empfohlen, auf deren Kosten

er in Basel und Straßburg studirte. Durch seine

Verbindung mit Butzer und Capito nach und nach, und durch

persönlichen Verkehr mit Luther vollends sür dessen

Ansichten gewonnen, trat er in Bern als Professor und

Pfarrer am Münster nach P. Kunz' Tode an die Spitze
der Partei, welche das Lutherthum in Kirche und Schule

einzuführen sich bemühte, bis es der zwinglisch gesinnten

Gegenpartei mit Unterstützung der Landgeistlichkeit gelang,

seine Entlassung im Jahre 1548 zu bewirken. Er ging
nach Basel und stieg daselbst bis zur Würde des Antistes,

in welcher Stellung er auch hier dieselbe Richtung und

dasselbe Ziel sortwährend verfolgte. Bei dem Einflüsse,
den er in Bern besonders auf die studirende Jugend
ausübte, könnte man denken, auch Rebmann habe durch ihn
eine Einwirkung in diesem Sinne erfahren; es ist indessen

nicht so ; unter den Studirenden, welche deßhalb zur
Untersuchung kamen, wird er nicht genannt ^), und wenn je etwas

der Art bei ihm der Fall war, so mußte die Versetzung

unter ganz andere Einflüsse und Umgebungen dazu dienen,

ihn in der gutreformirten Gesinnung zu befestigen, die er

auch später bei jedem Anlasse an den Tag legte.

>) Aiu. Sulosrus Val. ^mpslsmclro. Bas. 17. Jul. 1578.

2) Freilich auch nicht unter denen, welche als rein in der
Lehre erfunden wurden. Hunderhagen: Die Conflikte in
der Bern. Landeskirche. S. 200, Entweder also war er noch
nicht zur Theologie vorgerückt oder er hatte seinen Studienkurs
in Bern bereits assolvili.
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Sn golge biefet SBitren nämlicfi unb üielfadjet Sot»
fteHungeu, bafe bie ©tubitenben oon ftemben §odjfdjulen
tjäuftg ftembe unb irrige SJteinungen fieimbräcfiten, roar

befcfiloffen roorben, in Sufunft feine ©tipenbiaten mefir

nadj ©trafeburg, SBittenberg, Safel ober SJtarburg, fonbern

nur nacfi Sütid) gefien ju laffen1). ©o roar eg benn aucfi

biefe Surg beg SminglianiSmuS, nadj roeldjer Stebmann

ju roeiterer SluSbilbung gefanbt rourbe, unb unter ben

bortigen gelefirten SJtännern fiatte er baS ©lud, nament»

tief) mit bem fieften unter ifinen, bem frommen unb milben

Su Hin ger in nätjere Serüfirung jtt fommen. SJtit

biefem blieb er audj fpäter nocfi in brieflicher Serbinbung
unb fiatte fid) fetnerfeitS nicfit geringer Sidjtung unb S«=

neigung ju erfreuen; nennt ifin bocfi ber fiodjüerefirte

Sürdjer StntifteS „feinen lieben ©ofin" unb „feinen fie»

fonbern gteunb unb roettfieften Stübet." Sa, et fdjenf te

ifim baS Suttauen, bafe et einen jungen Setroanbten,

SofianneS SuHinget, ifim jut Sefite unb Seitung in'S HauS

gab uub ifim naajfier mit fierjlicfien SBorten bafür banfte,

bafe er benfelben „fo treulid) unterriefitet, fo liebreid) ge»

näfirt unb geförbert; ber Herr tooHe eS ifim lofinen, uttb

roenn er ifim ober ben ©einigen in etroaS ju bienen oer»

möge, fo roerbe er ficfi nicfit unbanffiat etjeigen2)." SBie

fefir übrigens Stebmann bie ©elegenfieit, unter foldjen aus»

gejeidjneten Sefirern feine Senntniffe jumal in ben flajfifdjen

') §unb er fiag en a. a. D. — § af f er S (Jfironif 3.

Safir 1557. „Slm 20. Sanuar fiat mann geratfien, bie Stubenten
roiberumb auf bte Uniüerfitäten ju fdjiden, bie roegen ber fa=
cramentalijefien fpanS fiie»or aflein gan Sütid) finb gefdjidt
toorben."

2) H. Bullingerus, Val. Ampelandro. 4. Sto». 1554. (P. s-
„Sen fialben biden Pfennig gäbenb nur üroer lieben §ufjfrotoen.")
Id. eid. 9. Sejember 1669.
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In Folge dieser Wirren nämlich und vielfacher
Vorstellungen, daß die Studirenden von fremden Hochschulen

häufig fremde und irrige Meinungen heimbrächten, war
beschlossen worden, in Zukunft keine Stipendiaten mehr

nach Straßburg, Wittenberg, Basel oder Marburg, sondern

nur nach Zürich gehen zu lassen^). So war es denn auch

diese Burg des Zwinglianismus, nach welcher Rebmann

zu weiterer Ausbildung gesandt wurde, und unter den

dortigen gelehrten Männern hatte er das Glück, namentlich

mit dem besten unter ihnen, dem frommen und milden

Bullinger in nähere Berührung zn kommen. Mit
diesem blieb er auch später noch in brieflicher Verbindung
und hatte sich seinerseits nicht geringer Achtung und

Zuneigung zu erfreuen; nennt ihn doch der hochverehrte

Zürcher Antistes „seinen lieben Sohn" und „seinen
besondern Freund und werthesten Bruder." Ja, er schenkte

ihm das Zutrauen, daß er einen jungen Verwandten,
Johannes Bullinger, ihm zur Lehre und Leitung in's Haus
gab und ihm nachher mit herzlichen Worten dafür dankte,

daß er denselben „so treulich unterrichtet, so liebreich

genährt und gefördert; der Herr wolle es ihm lohnen, und

wenn er ihm oder den Seinigen in etwas zu dienen

vermöge, so werde er sich nicht undankbar erzeigen ^)." Wic
sehr übrigens Rebmann die Gelegenheit, unter solchen

ausgezeichneten Lehrern seine Kenntnisse znmal in den klassischen

') H u n d e r h a g e n a, a. O, — H al l ers Chronik z.
Jahr lbö7, „Am 20, Januar hat mann gerathen, die Studenten
widerumb auf die Universitäten zu fchicken, die wegen der sa-
cramentalischen fpans hievor allein gan Zürich sind geschickt
worden,"

2) L, LuIIinAsrus, Val, ^mpelanckro, 4, Nov. 1554, s-
„Den halben dicken psennig gäbend nur iiwer lieben Huszfrowen.")
Ick, sick. 9. Dezember 1669,
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©pracfien ju erweitern, ficfi ju nufie macfite, fieroieS nicfit

nur feine nacfifierige Serufung ju einem fiöfient Sefitamte,

fonbetn aucfi bie fottefte, getoanbte unb fliefeenbe Slrt, roie

er im Sateinifdjen fidj auSbrüdte unb worauf er audj bei

Sittbern ein fiefonbereg ©eroicfit legte.

Stadj feiner Surüdfunft oon Süridj roat bet erfte Sienft,
ber ifim übertragen rourbe, betjenige eines SrooiforS ober

lateinifdjen ©cfiullefiterS ju Srugg unb fialb barauf,
ben 6. SJtai 1553 bie gleiche ©teHe ju Sofingea1)- 3«
berfelben Seit trat er audj in bie ©fie, unb jroar mtt ©ftfier
SJtüSlin, ber Sodjter beS im Sn» unb SluSlanbe fiodj»

atigefefienen Sfieologen unb SrofefforS SBolfgang SJhtS»

fuluS unb baburdj fafi er fid) jugleid) in eine jafilreidje
Serroanbtfdjaft aufgenommen, beren Unterjiüfiung unb ©in»

flufe nacfiwärtS ifim unb ben ©einigen üielfad) ju ©tatten
fam. Sn Surjem wufete Stebmann baS Sertrauen feines

©djwiegeroaterS fo fefir ju gewinnen, bafe biefer ifin aud)

bei feinen ©orgen unb Sefümmmerniffen ju Stattje jog.
©S ergiebt fidj biefe aus einem Sorgänge, ber uns jugleid)
fieletjrt, wie wenig wir unS baS fiäuSlidje Sehen aud) ber

bewäfirteften ©otteSmänner jener Seit burdjweg als ein

tbealeS, patriardjalifdj ungetrübtes üorfteHen bürfen. Stad)

feinem StuStritte aus bem Slofter ju Sttjfieim, in weldjeS er

wegen SIrmutfi eingetreten, fiatte SJtuSfuluS bie Süchte feineS

gewefenen SriorS, SJtargaretfia Sarrfi, gefietratfiet;
fie fiatte ifim in ©trafeburg eine Seit ber bitterften Stotfi

') Sluffallenber SBeife fefilt in ben fonft fefir fleißig geat»
beitetcn Serjeicfiniffen »on grifart (Tobinium ecclesiastcum
p. 90. s.) StebmannS Stame gänglid), obfdjon bte Sacfie nacfi Si.
SJtanualen unb Stiefen außer ^jmetfel ift. Offenbar befinbet
ficfi beim (Srftern jtoifdjen 1. Sej. 1552 unb 11. SMrs 1557 eine
Sude, in roeldje gerabe 91. fitneinfiajjt.

57

Sprachen zu erweitern, sich zu nutze machte, bewies nicht

nur seine nachherige Berufung zu einem höhern Lehramte,

sondern auch die korrekte, gewandte und fließende Art, wie

er im Lateinischen sich ausdrückte und worauf er auch bei

Andern ein besonderes Gewicht legte.

Nach seiner Zurückkunft von Zürich war der erste Dienst,
der ihm übertragen wurde, derjenige eines Provisors oder

lateinischen Schullehrers zu Brugg und bald darauf,
den 6, Mai 1553 die gleiche Stelle zu Jesingens, Zu
derselben Zeit trat er auch in die Ehe, und zwar mit Esther
Müslin, der Tochter des im In- und Auslande

hochangesehenen Theologen und Professors Wolfgang Muskulus

und dadurch fah er sich zugleich in eine zahlreiche

Verwandtschaft aufgenommen, deren Unterstützung und Einfluß

nachwttrts ihm und den Seinigen vielfach zu Statten
kam. In Kurzem wußte Rebmann das Vertrauen feines

Schwiegervaters so sehr zu gewinnen, daß dieser ihn auch

bei seinen Sorgen und Bekümmmernissen zu Rathe zog.
Es ergiebt sich dieß aus einem Vorgange, der uns zugleich

belehrt, wie wenig wir uns das häusliche Leben auch der

bewährtesten Gottesmänner jener Zeit durchweg als ein

ideales, patriarchalisch ungetrübtes vorstellen dürfen. Nach

feinem Austritte aus dem Kloster zu Lixheim, in welches er

wegen Armuth eingetreten, hatte Muskulus die Nichte feines

gewesenen Priors, Margaretha Barrh, geheirathet;
fie hatte ihm in Straßburg eine Zeit der bittersten Noth

>) Auffallender Weife fehlt in den sonst sehr fleißig
gearbeiteten Verzeichnissen von Frikart (?odiuium sootssiastoum
p, 90, 8,) Rebmanns Rame gänzlich, obschon die Sache nach R,
Manualen und Briefen außer Zweifel ist. Offenbar befindet
sich beim Erstern zwischen 1. Dez. 1S52 und 11. März 1SS7 eine
Lücke, in welche gerade R. hineinpaßt.
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treulich burdjfämfifen fielfen, war ifim 1531 fiei feiner

Serufung nadj SlugSfiurg bortfiitt unb als er 1548 üor
bem faiferlidjen Snterim weichen mufete, mit acfit Sinbera

nacfi ber ©cfiweij unb nacfi Sern gefolgt. Sn SlHem

gibt fie ficfi als eine treue unb tücfitige Hausfrau, aber

aud) als ein fefir energifdjer unb entfdjiebener ©fiarafter

ju erfennen, ben baS geuer ber Srübfal efier nodj gefiärtet
alS erweicht fiaben moefite. Swifdjen SJtuSfuluS unb bem

Sefan Sofiann feattet beftanb bie engfte greunbfdjaft;
beibe roacen fcfion in SlugSfiurg Soflegen geroefen, unb
ber Sermittlung beS Sefitem tjatte SJluSfuluS feine Sin»

fteHung in Sem fiauptfäcfilicfi ju oerbanfen; natürlidj,
bafe ifire greunbfdjaft audj auf bie Slngefiörigen überging.
@o fiatte benn SJtuSfuluS bereits für feinen älteften ©ofin
Slfirafiam, ben nadjfierigen Sefan, um bie Hat1'3 ^er

©leopfia HaHer, einer nafien Slnoerroanbten beS SfarrerS
geroorben unb biefelbe jugefagt erfialten; eS roar mit S"=
ftimmung oon SJtutter SJtüSlin gefdjefien; aber unerwartet
erfiob fidj ein Slnftanb, ber SlHeS roieber in grage ju
ftellen brofite. SJtan roar in ben ©fiepaften ü6ereinge=

fommen, bafe im gaHe ber ©atte juerft ftürbe, fein Ser»

mögen an bie ©einigen jurücffaHen, bie SBittroe bagegen

aufeer ben jugebraefiten 20 Sfunben nod) roeitere 30 et»

fiatten follte, geroife eine Seftimmung, bie füt biefe nidjt
übetttieben günftig genannt roetben fonnte. Slttein man
fiatte oetgeffen, audj fiterüfier bie SJtutter um ifire SJteinung

ju befragen, unb als biefe ben lefitern SunH üernafim,
gerieft) fie in ben fieftigften Som, rooflte üon ber ganjen
HeiratfiSfadje nichts mefir roiffen unb liefe fid) burdj feine

Sorftdlungen begütigen, worüber begreiflid) nidjt nut bet

Stäutigam, fonbetn audj Haftet fidj auf's Hbdjfte bettoffen

füfilten, wie biefet nicfit unbeutlid) metfen tiefe. Sn feiner
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treulich durchkämpfen helfen, war ihm 1531 bei seiner

Berufung nach Augsburg dorthin uud als er 1548 vor
dem kaiserlichen Interim weichen mußte, mit acht Kindern

nach der Schweiz und nach Bern gefolgt. In Allem

gibt sie sich als eine treue und tüchtige Hausfrau, aber

auch als ein sehr energischer und entschiedener Charakter

zu erkennen, den das Feuer der Trübsal eher noch gehärtet
als erweicht haben mochte. Zwischen Muskulus uud dem

Dekan Johann Haller bestand die engste Freundschaft;
beide waren schon in Augsburg Kollegen gewesen, und
der Vermittlung des Letztern hatte Muskulus seine

Anstellung in Bern hauptfächlich zu verdanken; natürlich,
daß ihre Freundschaft auch auf die Angehörigen überging.
So hatte denn Muskulus bereits für seinen ältesten Sohn
Abraham, den nachherigen Dekan, um die Hand der

Cleopha Haller, einer nahen Anverwandten des Pfarrers
geworben und dieselbe zugesagt erhalten; es war mit
Zustimmung von Mutter Müslin geschehen; aber unerwartet
erhob sich ein Anstand, der Alles wieder in Frage zu
stellen drohte. Man war in den Ehepakten übereingekommen,

daß im Falle der Gatte zuerst stürbe, sein

Vermögen an die Seinigen zurückfallen, die Wittwe dagegen

außer den zugebrachten 20 Pfunden noch weitere 30
erhalten sollte, gemiß eine Bestimmung, die für diese nicht
übertrieben günstig genannt werden konnte. Allein man
hatte vergessen, auch hierüber die Mutter um ihre Meinung
zu befragen, und als diese den letztern Punkt vernahm,
gerieth sie in den heftigsten Zorn, wollte von der ganzen

Heirathssache nichts mehr wissen und ließ sich durch keine

Vorstellungen begütigen, worüber begreiflich nicht nur der

Bräutigam, sondern auch Haller sich auf's Höchste betroffen

fühlten, wie dieser nicht undeutlich merken ließ. In seiner
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Stoffi unb Sertegenfieit tfieilte SDtuSfuIuS baS ©efdjefiene

feinem Socfitermanne mit unb fiat ifin, je efier je lieber nadj
Sern ju fommen, um bie ©adje womöglidj inS ©leicht ju
bringen. ©S gelang inbeffen nicfit fo balb; nad) SJtonatS»

frifi flagt bet befummelte Sater auf's Steue: nodj fei ber

HauSfriebe nicfit üöflig fiergefteflt, weil falfcfie Saugen ftetS

wieber Del ins geuer göfeen; afle paar Sage fomme baS

gieber frifdjerbingS jum SluSbrudje; lefitljin fei bie SJtutter

fdjon jum gortgefien, man wifee nidjt wofiin, gerüflet gewefen,

fiatte nidjt bie grau beS ©edelmeifterS feattex1) fie jur
Stebe gefteltt unb jurüdgefialten; fein SJtenfdj glaube, wie

oiel Serbrufe unb Sefdjwerbe ©atan baburdj feinem Haufe

üerurfache. SJtöge ©ott eS anbern unb ifim ben grieben

wiebergeben! ©r an feinem Sfieile trage SlHeS burefi

©otteS Hülfe in ©ebulb. — SBegen beS geftörien Ser»

fiältniffeS jwifdjen SJtutter unb ©ofin unb auf ben Statfi
ber SoHegen SBeber unb Stfdjof fiatte man für gut be»

funben, Seibe ju trennen, inbem man bie SBafil SlbrafiamS

jur Sfarre feailt bei Surgborf bewirfte, roo er ben

9. gebruar 1556 inftaHirt rourbe; eS roar nafie baran,
bafe er leer unb lebig fiatte aufjiefien muffen2); bod) fam

eS glüdlidjet SBeife nod) [oroeit, bafe er jroei Sage nadjfier
feine ©leopfia heimführen bürfte3).

¦ ') SulpttiuS §. aus einem alt=bernifd)en, nun auSgefior*
benen ©efcfiledjie beS StatneitS, roebet mit Serdjtolb nodj mit
Sofiann Roller »erroanbt.

2) Sin ben gelerten unb 6rb. Sal. Stebmann, Sdjulmeifteren
SU goftngen, ntfinem geliebten Sun p §. Bernse 1555. 29. Ses.
W. Musculus, pater vester in Dno. Idem eidem penult.
San. 1556. — Seibe Sriefe finb im Sefifie eines Scacfifommen
oon SJtuSfuluS, beS §errn Wib. §aller, gew. Sft. a. SJtünfter.

3) £ a 11 e x i gfironit j. Safir 1556. „Uff ben 11. gebr.
fiielt §ocfisfit Sbr. SKuSfuluS mit miner baferi (ileopfia Malierin."
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Noth und Verlegenheit theilte Muskulus das Geschehene

seinem Tochtermanne mit und bat ihn, je eher je lieber nach

Bern zu kommen, um die Sache womöglich ins Gleiche zu

bringen. Es gelang indefsen nicht so bald; nach Monatsfrist

klagt der bekümmerte Vater auf's Neue: noch sei der

Hausfriede nicht völlig hergestellt, weil falsche Zungen stets

wieder Oel ins Feuer gößen; alle paar Tage komme das

Fieber frischerdings zum Ausbruche; letzthin sei die Mutter
schon zum Fortgehen, man wiße nicht wohin, gerüstet gewesen,

Hütte nicht die Frau des Seckelmeisters Haller sie zur
Rede gestellt und zurückgehalten ; kein Mensch glaube, wie

viel Verdruß und Beschwerde Satan dadurch seinem Hause

verursache. Möge Gott es andern und ihm den Frieden

wiedergeben! Er an seinem Theile trage Alles durch

Gottes Hülfe in Geduld. — Wegen des gestörten

Verhältnisses zwischen Mutter und Sohn und auf den Rath
der Kollegen Weber und Bischof hatte man für gut
befunden. Beide zu trennen, indem man die Wahl Abrahams

zur Pfarre Hasle bei Burgdorf bewirkte, wo er den

9. Februar 1556 installirt wurde; es war nahe daran,
daß er leer und ledig Hütte aufziehen müssen ^); doch kam

es glücklicher Weise noch soweit, daß er zwei Tage nachher

seine Cleopha heimführen durfte^).

- >) Sulpitius H. aus einem att-dernischen, nun ausgestorbenen

Geschlechte des Namens, weder mit Berchtold noch mit
Johann HaUer verwandt.

2) An den gelerten und Erb. Bat. Rcbmann, Schulmeisteren
zu Zofingen, mynem geliebten Sun z. H. Lern« 1555, 29, Dez,
W Uusoulus, pater vsstsr in Öno, Ickern eickein penult,
Jan, l55g. — Beide Briefe sind im Besitze eines Nachkommen
von Muskulus, des Herrn Mb. Haller, gew. Pfr. a. Münster,

°) H alle r s Chronik z, Jahr 1556. „Usf den 11. Febr.
hielt Hochzyt Abr, Muskulus mit miner basen Cleopha Hatterin,"
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Slber aud) im Stefimann'fdjen Haufe roufete SJtutter

SJtüSlin, roenn fdjon mit mefir Saft unb Stedjt, ifirem
SBiflen ©eltung ju oerfdjaffen. Son einer Slrt Heimroefi er»

griffen, roie eS jungen grauen juroeilen begegnet, fiatte

grau ©ftfiet ifit ben Sotfafi auSgefptocfien, mit itjrer
fleinen ©arafi nacfi Sem ju fommen. ©tatt ber gefiofften

Sufage unb ©inlabung erfiielt fie jebodj folgenbe djaraf'
teriftifcfie Slntroort: „ Siebe Sodjter Hefter, bin SalenbinS

fdjriben fian idj rool oemommen, bafe bu imaugften gan Sem
fon roitt mitt fatili; gcbenf baS eS nitt nommen ein fialfien
mil i]i, funbet 6 gtofe mil, u ein SungS finb nitt fo roitt

j'ttägen ijt, ein fo mitten toeg. SBen im etroaS juftünb,
bu fietteft in bei ganjen toeit fein frib oor nie. ©in

junge grauro fol bafietmen fin in irem fiuS — u ifireS

HauSroefenS roarten. SBen bu üil rofen fieft, fieifjt eS

unter anbern Selefirungen unb Sorfdjriffen, fo mad) ein

rofen »fatroergf; bitt bie gfatter mattlen, befe fdjriberS
frauro, baS fi bicfi'S Ier, fi fannS rool; fdjem bidj'S nitt
ju fragen, roen bu'S nit fannft, eS fie roeldjerlei eS roeil;
eS ift fein fdjanb, roen eis ein Sing nitt fan; afier nitt
lernen roeflen, baS ift ein fdjanb!" Unb nad) einet Sin»

leitung jut ©djweinejucfit folgt bie ©tmafinung jum
©djlufee: „SaS nitt in einem jeglichen Windel ein tnift»

fiufen wadjfen; ein junge frauro foH nitt aHein fiüpfdjlidj
fommen uff ber gafeen, fonber fol fiüpfdjlidj fin im fiuS

audj; buoft bu'S, fo bift bu mir lieb; buoft bu'S nitt,
fo fag nitt, bag idj bin mutter fp." ') — SBie üiel fieiterer
unb anmutfiiger lautet bagegen ber Srief, mit roeldjem

') „Sjcargreb SJtüSlin" an ifire Sodjter gftfier Stebmann su
Sofingen. Sern 16. Suni 1554.
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Aber auch im Rebmann'schen Hause wußte Mutter
Müslin, wenn schon mit mehr Takt und Recht, ihrem
Willen Geltung zu verschaffen. Von einer Art Heimweh

ergriffen, wie es jungen Frauen zuweilen begegnet, hatte

Frau Esther ihr den Vorsatz ausgesprochen, mit ihrer
kleinen Sarah nach Bern zu kommen. Statt der gehofften

Zusage und Einladung erhielt sie jedoch folgende
charakteristische Antwort: „ Liebe Dochter Hester, din Valendins

schriben han ich wol vernommen, daß du im augsten gan Bern
kon Witt mitt forili; gedenk das es nitt nommen ein halben

mil ist, sunder 6 groß mil, u ein Jungs kind nitt so Witt

z'trügen ist, ein so Witten weg. Wen im etwas zustund,
du hettest in der ganzen Welt kein frid vor nie. Ein
junge Frauw sol daheimen sin in irem hus — u ihres

Hauswesens warten. Wen du vil rosen hest, heißt es

unter andern Belehrungen und Vorschriften, so mach ein

rosen - latwergk; bitt die gfatter mattlen, deß schribers

frauw, das si dich's ler, st kanns wol; schem dich's nitt
zu fragen, wen du's nit kannst, es sie welcherlei es well;
es ist kein schand, wen eis ein Ding nitt kan; aber nitt
lernen wellen, das ist ein schand!" Und nach einer

Anleitung zur Schweinezucht folgt die Ermahnung zum

Schluße: „Las nitt in einem jeglichen winckel ein mist-

hufen wachsen; ein junge frauw soll nitt allein hüpschlich

kommen uff der gaßen, sonder sol hüpschlich sin im hus

auch; duost du's, so bist du mir lieb; duost du's nitt,
so sag nitt, das ich din mutter sy." ') — Wie viel heiterer
und anmuthiger lautet dagegen der Brief, mit welchem

') „Margreo Muslin" an ihre Tochter Esther Rebmann zu
Zofingen. Bern 16. Juni 1554.
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©ftfier um biefelbe Seit oon einer Sugenbfreunbin roofil
nod) üon StugSburg fier begriffet rourbe: „SBott gott, idj
bidj foll u fünbte fiaimfudjen, baS icfi fefie, roie bu fiau»

feft unb Seins Södjterli; aber lieber gol! loir feinbt

ju roeitt oon einanber; möcfit aud) rool u gern mit beinern

man funbfcfjaft madjen; afier bu miefteft nit fiffern; icfi

bin aHS böfe, roie bu roaift, fiabS aHroeg ©e mit ben

mannen als mit ben roeiben; icfi fiör, er fep frum; roer

rool für micfi, id) roer audj gern frum; ift pmer fdjab,
baS icfi'S nit bin. ©iefi, fo bu fo ein frumben man fiaft,
baS bu audj frumb fepeft; bann gttjcfi fol {eins glpdjen

fiaben, ftat gar rool. feab in lieb u fdjon, bife ein gute

HauSfialterin, roie bu üon beiner mutter rool geiernebt

fiaft." *)

Stadj üierjäfirigem ©djulbienfte in Sofingen wurbe
Stebmann 1557 nad) feinem SBunfdje auf eine SfarrfteHe,

nemlidj biejenige ju grauenfappelen, 2 ©tunben oon

Sern, beförbert. Ser geringe Umfang ber ©emeinbe liefe

ifim Seit unb bie fdjroacfie Sotirung ber ©teile madjte eS

ifim roofil audj jum Sebürfniffe, fidj ferner, roie fcfion in

Softngen, mit ber Stufnafime unb ©rjiefiung oon Snaben

üorjüglidj ber tjöfiern ©tänbe ju befcfiäftigen. Saburaj
rourbe, roie eS fdjeint, feine Serüfirung unb fein Serfefir
mit einer merfwürbigen grau oeranlafet, bie wegen ifireS

wofiltfiätigen SBirfenS befannt unb bodj nur ju wenig be»

fannt ift. ©S roar biefe bie burefi ©etft unb ©emütfi

mefir nod) als burdj ©tanb unb Steidjtfium auSgejeidjnete

Sarbara üon Suternau, geb. üon St oll/

') Safome SBofterin an (Sftfier Stebmann, ©djutmeifierin
ju Sofingen. — SBeltenberg 22. Suli 1554. Sluf bie ©egenb
»on StugSburg beuten getoiffe Gsigentfiümtidjfetten ber Sdjreib»
roeife.
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Esther um dieselbe Zeit von einer Jugendfreundin wohl
noch von Augsburg her begrüßt wurde: „Wolt gott, ich

dich sott u kündte haimsuchen, das ich sehe, wie du hausest

und Deins Döchterli z aber lieber got! wir seindt

zu weitt von einander; möcht auch wol u gern mit deinem

man kundschast machen; aber du mieftest nit yffern; ich

bin alls büß, wie du waist, Habs allweg Ee mit den

mannen als mit den weiden; ich hör, er sey frum; wer
wol für mich, ich wer auch gern frum; ist ymer schad,

das ich's nit bin. Sieh, so du so ein frumben man hast,

das du auch frumb seyest; dann glych sol seins glychen

haben, stat gar wol. Hab in lieb u schon, biß ein gute

Haushälterin, wie du von deiner mutter wol gelernedt

hast." ')
Nach vierjährigem Schuldienste in Zofingen wurde

Rebmann 1557 nach seinem Wunsche auf eine Pfarrstelle,
nemlich diejenige zu Frauenkappelen, 2 Stunden von

Bern, befördert. Der geringe Umfang der Gemeinde ließ

ihm Zeit und die schwache Dotirung der Stelle machte es

ihm wohl auch zum Bedürfnisfe, sich ferner, wie schon in

Zofingen, mit der Aufnahme und Erziehung von Knaben

vorzüglich der höhern Stände zu beschäftigen. Dadurch

wurde, wie es scheint, seine Berührung und sein Verkehr

mit einer merkwürdigen Frau veranlaßt, die wegen ihres

wohlthätigen Wirkens bekannt und doch nur zu wenig
bekannt ist. Es mar dieß die durch Geist und Gemüth

mehr noch als durch Stand und Reichthum ausgezeichnete

Barbara von Luternau, geb. von Roll,

>) Salome Wolterin an Esther Rebmann, Schulmeisterin
zu Zofingen. — Wellenberg 22. Juli là64. Auf die Gegend
von Augsburg deuten gewisse Eigenthümlichkeiten der Schreibweise.
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Sodjter beS feettn fean% oon StoH oon ©olottjurn, feit
1519 mit HieronfimuS oon Suternau aus einem ju Sem
unb ©olottjurn üerburgerten ©efdjlecfite üeretjelidjt. Sm

Safire 1549 burdj ben Sob ifireS als Srieger unb ©taatS»

mann angefefienen ©atten jur finberlofen SBittwe geworben,
wibmete fie fortan bis ju ifirem SebenSenbe (1571) Seit,
Sraft unb Sermögen ber Slrmen» unb befonberS ber

Sranfenpflege; fie fuctjle eifrigft bie fieilfamen Sräuter,
bereitete felfift ifire Slrjneien, befudjte, beriet!) uub ttöftete
bie Stauten unb SBödjnetinnen in ifiten SBofinungen unb

roar Sebem, ber ifirer beburfte, aHejeit unb unentgeltlich

jum Sienfte bereit, Sticfit nur in unb um ©olottjurn,
ifirem SBofinorte, fonbern audj in roeiterer Umgebung oer»

breitete fid) bafier ber Stuf ifirer glüdlicfien ©uren unb

ifirer menfdjenfreunblidjen Sfiätigfeit. ©o fafi fid) audj

Stebmann, ber jubem mefirere ifirer jungen Serroanbten,

namentlid) ifiren „lieben ©otti" SBilfielm oon Suternau

in tyfltg,t fiatte, üeranlafet, fte in SranffieitSfällen ju Statfie

ju jiefien, unb eS fnüpfte fidj baran ein Sriefroedjfel, bem

roir mandje näfiere Senntnife ifireS SenfenS unb SBirfenS

üerbanfen.x) Sfire Sriefe an Stebmann, 7 an ber Safil,
reicfien üom 21. gebruar 1561 bis 2. SJtärj 1568 unb

finb gröfetentfieils mebijinifctjen SnfialtS. ©ie gibt barin

umftänblidje Selefirungen unb Stätfie über bie oorfommenben

gäfle, genaue Slnloeifungen jum ©ebraudje ber empfofilenen
ober mitgefdjicften Heilmittel, unb jroar, fo toeit unS ein

Urtfieil juftetjt, meiftenS in oerftänbiger unb rationeHer

') 931. bgl. übet fie im SlUgemeinen: ©. SSI efiet bon
ff n o n a u, Sie §elbinnen beS StfiroeisetlanbeS. Sütid) 1833.
©. 42. SI e u j a fi t S fi t a 11 bet j ü t cfi. § ü l f S g e f e 11

fdjaft 1842. SJt etj: gfitiftl. grauenbilber. Stufig. 1855.
Zh. I. ©• 432 ff.
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Tochter des Herrn Hans von Roll von Solothurn, seit

1519 mit Hieronymus von Luternau aus einem zu Bern
und Solothurn verburgerten Geschlechte verehelicht. Im
Jahre 1549 durch den Tod ihres als Krieger und Staatsmann

angesehenen Gatten zur kinderlosen Wittwe geworden,
widmete sie fortan bis zu ihrem Lebensende (1571) Zeit,
Kraft und Vermögen der Armen- und besonders der

Krankenpflege; sie suchte eifrigst die heilsamen Kräuter,
bereitete selbst ihre Arzneien, besuchte, berieth uud tröstete

die Kranken und Wöchnerinnen in ihren Wohnungen und

war Jedem, der ihrer bedurfte, allezeit und unentgeltlich

zum Dienste bereits Nicht nur in und um Solothurn,
ihrem Wohnorte, sondern auch in weiterer Umgebung
verbreitete sich daher der Ruf ihrer glücklichen Euren und

ihrer menschenfreundlichen Thätigkeit. So sah sich auch

Rebmann, der zudem mehrere ihrer jungen Verwandten,

namentlich ihren „lieben Götti" Wilhelm von Luternau
in Pflege hatte, veranlaßt, sie in Krankheitsfällen zu Rathe

zu ziehen, und es knüpfte sich daran ein Briefwechsel, dem

wir manche nähere Kenntniß ihres Denkens und Wirkens

verdanken.^) Ihre Briefe an Rebmann, 7 an der Zahl,
reichen vom 21. Februar 156 t bis 2. März 1568 und

find größtentheils medizinischen Inhalts. Sie gibt darin

umständliche Belehrungen und Räthe über die vorkommenden

Fälle, genaue Anweisungen zum Gebrauche der empfohlenen

oder mitgeschickten Heilmittel, und zwar, so weit uns ein

Urtheil zusteht, meistens in verständiger und rationeller

') M. vgl, über sie im Allgemeinen: G. Meyer von
K n o n au, Die Heldinnen des Schweizerlandes. Zürich 1833.
S. 42. Neujahrsblatt der z ü r ch. Hülfs gesellschast

1842. Merz: Christl. Frauenbilder. Stuttg. 18öS.
Th. I. S. 432 ff.
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SBeife, inbem fie auf bie Quefle beS UebelS jutüdjugefien
bemüfit ift. greiltd) fommen mituntet aud) Singe oot,

ju benen unfete fieutige SBeiSfieit ben Sopf fdjüttelt, roie

Wenn fie j. S. jum Untetbinben auSbrüdlidj einen „rotfien
©eibenfaben" oerorbnet, unb bafe aud) baS Stberlafe»

männdjen, ber SJconb, bie Seicfien im Salenber u. f. w.
bei ifir eine Stofle fpielen, barf uns für jene Seit nidjt
tounbem. Sagegen fiält fie üon unnötfiigem SJlebijiniren,
wo bie Statur fidj felfift fielfe, nicfit üiel, roifl audj unter

Umflänben bie ©adje felfift fiefefien, efie fie toeiter raftje,

geftefit offen ein, bafe fie nicfit für SlfleS Statfi roiffe unb

oerroeist befefialb an geftfiidtere Slerjte. „Ser anbern

froroen ju irem oug, fieifet eS einmal, ift roorlidj nit gut

je rotten; ban lote eS gobt, fo muS ber rottgefier fdjulbig
fin, fo bodj etroan bie fiatcienten (Sattenten) felfi fumfelig
finb u rool oor 5 jaren barju getfian fietten; jebodj fdjid
icfi iren ein felblein, bamit fie üroet fütbit geniefen; —
id) tiete, ffi liefe eS meifter joften je Sernx) fedjen u baS

bp jitten, eb baS eftroan ein fiftel baruS roüajfp, berfelbigen

cur icfi micfi gar nit annim." Stidjt genug afier, bafe fie

bie Sranfen in ifiren Sefiaufungen auffuefite, fie madjte

audj ifit eigenes HauS gleidjfam ju einem ©pitale füt
SBödjnerinnen, obfdjon ifir babei bie bittere ©rfafirung
beS SerbruffeS unb UnbanfS nicfit erfpart blieb. ,,©S ift
mir audj, fo entfdjulbigt fie ifir längeres ©tiflfdjroeigen,
fpt ürorem fdjriben — fo mengerlefi ttübfals begegnet, baS

icfi got u minem Herjen u ougen flagt, baS idj fdjier nütj

') Ofine Sweifel berfelbe üon roeldjem § aller in feiner
Gfironif bemerft: „1578 ben 7. Suli ftarb SJtftr. Soft Stödti,
ein alter unb erfafirner Srucfifcfinfiber unb Slrstner, ber 2400
Sronen SJt. §§. in bie Snfel unb an bie Sdjule »ergäbet, 2000
in bie Snfel, 400 an bie Sdjul."
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Weise, indem sie auf die Quelle des Uebels zurückzugehen

bemüht ist. Freilich kommen mitunter auch Dinge vor,

zu denen unsere heutige Weisheit den Kopf schüttelt, wie

wenn sie z. B. zum Unterbinden ausdrücklich einen „rothen
Seidenfaden" verordnet, und daß auch das

Aderlaßmännchen, der Mond, die Zeichen im Kalender u. f. w.
bei ihr eine Rolle spielen, darf uns für jene Zeit nicht

wundern. Dagegen hält sie von unnöthigem Mediziniren,
wo die Natur sich selbst helfe, nicht viel, will auch unter

Umständen die Sache selbst besehen, ehe sie weiter rathe,

gesteht offen ein, daß sie nicht für Alles Rath wiffe und

verweist deßhalb an geschicktere Aerzte. „Der andern

frowen zu irem oug, heißt es einmal, ist worlich nit gut

ze rotten; dan wie es godt, so mus der rottgeber schuldig

sin, so doch etman die batcienten (Patienten) felb fumselig
sind u wol vor S jaren darzu gethan hetten; jedoch schick

ich iren ein selblein, damit sie üwer fürbit geniesen; —
ich riete, sy liefe es meister josten ze Bern^) sechen u das

by zitten, eb das ettwan ein fistel darus wüchsy, derfelbigen

cur ich mich gar nit annim." Nicht genug aber, daß sie

die Kranken in ihren Behausungen aufsuchte, sie machte

auch ihr eigenes Haus gleichsam zn einem Spitale für
Wöchnerinnen, obschon ihr dabei die bittere Erfahrung
des Verdrusses und Undanks nicht erspart blieb. „Es ist

mir auch, so entschuldigt sie ihr längeres Stillschweigen,
syt üwrem schriben — so mengerley trübsals begegnet, das

ich got u minem Herzen u ougen klagt, das ich schier nütz

') Ohne Zweifel derselbe von welchem Haller in feiner
Chronik bemerkt: „1S73 den 7. Juli starb Mstr. Jost Stöckli,
ein alter und erfahrner Bruchschnyder und Arztner, der 2400
Kronen M. HH. in die Insel und an die Schule vergäbet, 2000
in die Insel, 400 an die Schul."
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gfedjen nodj angenommen fiab. Sllfo fiaben mid) mine ttp
finbfiettetin geblagt betmafen, baS id) uff ein nadjt uS

minem eigenen fiuS gangen bin, fiiemit icfi nut nit muffe

jangen obet jütnen; ban eS roiber min anerfioren natur
u gemüt ift." Sri afler Hingebung unb Sreue tft fie bodj
immer oofl Semutfi unb Sanfbarfeit gegen ©ott unb

SJtenfcfien; nodj in ifirem lefiten Sriefe fagt fie u. 31.:

„SJtiner gefunbfieit fialben fol idj biflidjen ©ott minem

Herren fiod) band fagen, baS er micfi fo frinblidjen et»

fialtet mit frafft u gnab, finen atmen u franden ju irem

tröftlfi, benn idj oudj üon Herfien bit, mir gnab ju oer»

lidjen, bag pfunb, fo er mir geben, rool anlege nadj finem
göttlichen gefallen»; id) roeiS u beftnb oud) menigmol, baS

micfi min liebfter Herre gott fterdt burdj fürbit armer u

ridjer gutfierfiiger lütten; Sen fünft mödjte icfi'S nit oer=

bringen alters u fil erlittner fumer u betrübnuS, u idj
fioff, min feet u got füre. midj halb in ben alroeg u
eroigroetenben fabat, bo fein früh, nodj feinerlep betrüpnuS
mer ift, bo bte frechen (Sfiränen) att abgeroüfcfit roerben."

gür bie fleinen ©afien, bie Stebmann ifir bisroeilen ju»
fdjidt, etroa ein Sudj ober eine Stngelifarourjel, jeigt fie

fidj überaus erfenntlid) unb fann befonberS bie ©röfee unb

©djönfieit ber lefitern nidjt genug rüfimen. Sin Sieb unb
Seib ifirer greunbe nimmt fie lefifiaften Slntfieil, unb nidjt
minber audj am SBofil unb gortjdjritt itjrer jungen Settern
in StebmannS Haufe- »©rufen mir, lautet ber ©djlufe
eines SriefeS, üroere liebe nu§frotBett u üroere füfigen
iünglinge; eS gefalt mir rool, baS ieronfimuS fo fin fdjrifit;
eS roirt fin fallet, minen lieben fetteten, rool fteroen, wen

icfi im'S tüme, baS et mit abet gefcfitiben fiat. Scfi fiet

gemeint, et fiette in mit im in ben fietbfctjt genomen; bocfi

ift fil beffer, man laffe fp bfi ber Ier; unfer lieber Han§

64

gsechen noch angenommen hab. Also haben mich mine try
kindbetterin geblagt dermasen, das ich uff ein nacht us
minem eigenen hus gangen bin, hiemit ich nur nit müsse

zangen oder zürnen; dan es wider min anerboren natur
u gemüt ist." Bei aller Hingebung und Treue ist sie doch

immer voll Demuth und Dankbarkeit gegen Gott und

Menschen; noch in ihrem letzten Briefe sagt sie u. A, :

„Miner gesündheit halben fol ich billichen Gott minem

Herren hoch danck sagen, das er mich so frindlichen
erhaltet mit krafft u gnad, sinen armen u krancken zu irem

tröstly, denn ich ouch von Hertzen bit, mir gnad zu ver-
lichen, das Pfund, so er mir geben, wol anlege nach sinem

göttlichen gefallen^ ich weis u befind ouch menigmol, das

mich min liebster Herre gott sterckt durch fürbit armer u

richer guthertziger lütten; Den sunst möchte ich's nit
verbringen alters u fil erlittner kumer u betrübnus, u ich

hoff, min Her u got füre, mich bald in den alweg u
ewigwerenden fabat, do kein krütz noch keinerley betrüpnus
mer ist, do die trechen (Thränen) all abgewüscht werden."

Für die kleinen Gaben, die Rebmann ihr bisweilen
zuschickt, etwa ein Buch oder eine Angelikawurzel, zeigt sie

sich überaus erkenntlich und kann besonders die Größe und

Schönheit der letztern nicht genug rühmen. An Lieb und
Leid ihrer Freunde nimmt sie lebhaften Antheil, und nicht

minder auch am Wohl und Fortschritt ihrer jungen Vettern
in Rebmanns Hause. „Grüsen mir, lautet der Schluß
eines Brieses, üwere liebe Hussrowen u üwere flisigen

iünglinge; es gefalt mir wol, das ieronymus so fin schribt;
es Wirt fin fatter, minen lieben fetteren, wol frewen, wen

ich im's rüme, das er mir aber geschriben hat. Ich het

gemeint, er hette in mit im in den herbscht genomen; doch

ift fil besser, man lasse sy by der ler; unser lieber Hans
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roiflfiem oetroilbet gat, alfo bas eS mid) fiebutt, ban bie

ebel iugent ift fünft befe gutten gleidj matt u befe böfen

ganfi fädjig; ber fdjulmeifter bet fin beft, afier bie mutter

Ieft im nit ber lüpf." Unb roiebetum fpätet: „©tüeffenb
mit min fettet SetontmuS oon Suttemouro u ©agenb
Smme, ©r föfle reblicfi ftubieren, ©in bibermann uS Smme

roerbp, einem gefdjledjt üou Suternouro ju ©er." Ueber

afleS biefe ift ein Hauet) roarmer unb finblidjer grömmig»
feit üerbreitet; ofi fie fatfiolifd) geblieben ober eüangelifd)

geworben, wie man nacfi ifirer Si6elfenntnife oetmittfien

möcfite, Wir wiffen unb erfafiren eS nicfit; aber Wer wirb
aud) banaä) fragen, wo uns in ©efinnung unb Sfiat eine

fo rein unb roafirfiaft djrifttittje ©ijtfieinung entgegentritt.
SaS Safir 1563 6radjte für Ste&mann eine roidjttge

Seränberung mit fidj. Slm 18. Stoüember traf ifin bie

SBafil jum jroeiten Sfarrer üon Sfiun; aHein nodj oor
Sintritt ber ©teHe etljielt et ben Sluf jut Srofeffut
ber griedjifdjen ©pradje in Sern anftatt
Senebift SJtarti'S (Stretiug), roeldjer feinerfeitS Stadjfolger
beg üerftorbenen SJtuSfuluS geroorben roar. SJtan roirb

faum irren, roenn man annimmt, ju biefer SluSjeicfinung

fiabe aud) baS Slnfefien uno bie ©unft mit beigetragen,

roeldje fidj Ste&mann ßisfier als Sefirer unb ©rjiefier in
gewiffen Sreifen erworben, unb baS päbagogiftfie SJtoment

mufete um fo mefir in'S ©ewidjt faflen, als bem griedjifdjen
Srofeffor jugleid) bie Sluffidjt über bag Sllumnat im ©ol»

tegium ober Slofter ju ben Saatfüfeetn o6tag. Snwiefetn
er ben Slnforberungen feines neuen SlmteS entfprad), barüber

läfet fidj beim SJtängel an fieffimmten SlnfialtSpunften fein

fidjereS UrtfietI fäften; inbeffen ift eS bodj für ifin fein

ungünftigeS Seugnif), bafe er längere Seit in biefem Slmte

fortwirfte, ja wieberfiolt ju bemfelben berufen wurbe unb

SBerner SafdjenSud) 1883. 5
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willhem verwildet gar, also das es mich bedurt, dan die

edel iugent ist sunst deß gutten gleich matt u deß bösen

gantz fächig; der schulmeister det sin best, aber die mutter
lest im nit der wyl." Und wiederum später: „Grüessend

mir min fetter Jeronimus von Lutternouw u Sagend
Imme, Er fülle redlich studieren, Ein bidermann us Imme
werdy, einem geschlecht von Luternouw zu Eer." Ueber

alles dieß ist ein Hauch warmer und kindlicher Frömmigkeit

verbreitet; ob sie katholisch geblieben oder evangelisch

geworden, wie man nach ihrer Bibelkenntniß vermuthen

möchte, wir wissen und erfahren es nicht; aber wer wird
auch danach fragen, wo uns in Gesinnung und That eine

so rein und wahrhaft christliche Erscheinung entgegentritt.
Das Jahr 1563 brachte für Rebmann eine wichtige

Veränderung mit fich. Am 18. November traf ihn die

Wahl zum zweiten Pfarrer von Thun; allein noch vor
Antritt der Stelle erhielt er den Ruf zur Professur
der griechifchen Sprache in Bern anstatt
Benedikt Marti's (Aretius), welcher seinerseits Nachfolger
des verstorbenen Muskulus geworden war. Man wird
kaum irren, wenn man annimmt, zu dieser Auszeichnung

habe auch das Ansehen und die Gunst mit beigetragen,
welche sich Rebmann bisher als Lehrer und Erzieher in
gewissen Kreisen erworben, und das pädagogische Moment
mußte um so mehr in's Gewicht fallen, als dem griechischen

Professor zugleich die Aufsicht über das Alumnat im
Collegium oder Kloster zu den Baarfüßern oblag. Inwiefern
er den Anforderungen seines neuen Amtes entsprach, darüber

läßt fich beim Mangel an bestimmten Anhaltspunkten kein

sicheres Urtheil fällen; indefsen ist es doch für ihn kein

ungünstiges Zeugniß, daß er längere Zeit in diesem Amte

fortwirkte, ja wiederholt zu demselben berufen wurde und

Berner Taschenbuch 1888. 5
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bafe biejenigen feiner ©djüler, roeldje ben öffentlicfien Seht»

cutfuS untet feinet Seitung otbnungSgemäfe butdjliefen,
eine tücljtige tjumaniftifdje Silbung oettatfien. Sludj in
roeitern Sreifen finben feine ©aben unb Seiftungen ootle

Slnerfennung; gleidj nadj feiner SBafil roirb oon Süridj
fier bie bernifdje ©djule ju einem fo gelefirten, fiumanen
unb gefdjtdten, mit aflen nötfiigen ©igenfdjaften unb Sennt»

niffen ausgelüfteten Sefirer unb Seiter beglüdwünfdjt. *)

©uljer in Safel fiat feinen Stamen oon trefflichen SJtännern

rüfimen fiören2) unb audj Sareug in Heibelberg gebenft

feiner mit SBorten ber Sidjtung.8)

Sie Sflidjten beg öffentlichen Sefiramteg waren inbefe

für Stebmann fein Hinbernife, fein Senfionat, wie man eg

tjeutjutage nennen würbe, für jüngere Seute aud) in Sern

fortjufüfiren. ©t fiatte beten in gtöfeetet obet getingetet

Safil beftänbig - bei fid), 1578 nidjt weniget alg neun;
nut ju Seftjeiten wie 1583, fafi et fidj üetanlafet, atte

obet bie meiften nadj Hflufe ju entlaffen. ©ie gefiötten

butdjweg ben etften gamilien an; man finbet untet ifinen
btei oon Suternau, jwei üon Siefebadj, jwei oon

©djarnadjtfial, jwei SJtanuel unb je einen üon SJtülinen,

©tütlet, Sitdjbetget, SBittabing, Duggbutget, unb üon

Sonfletten. Sie Stiefe obet Stiefdjen abet, meifteng

lateinifdj, in benen fie nadj ifirem SBeggang aug Stefi»

mann'S feauft ifiren Sanf gegen biefen auSfpredjen, finb

gröfetentfieilS in jeber Hinfidjt fo überaus fdjülerfiaft, bafe

man ju fragen fidj geneigt füfilt, wie benn wofil ber ge»

') W. Haller. Val. Ampelandro. Tig. 2. Febr. 1564.

2) S. Sulcer. Val. Ampelandro. Bas. 17. Jui. 1578.

3) D. Pareus. P. Hübnero. Heid. 11. Sept. 1587.
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daß diejenigen seiner Schüler, welche den össentlichen Lehr-
cursus unter seiner Leitung ordnungsgemäß durchliefen,

eine tüchtige humanistische Bildung verrathen. Auch in
weitern Kreisen sinden seine Gaben und Leistungen volle

Anerkennung; gleich nach seiner Wahl wird von Zürich
her die bernische Schule zu einem so gelehrten, humanen
und geschickten, mit allen nöthigen Eigenschaften und Kenntnissen

ausgerüsteten Lehrer und Leiter beglückwünscht. ')
Sulzer in Basel hat seinen Namen von trefflichen Männern

rühmen Hörens und auch Parens in Heidelberg gedenkt

seiner mit Worten der Achtung. ')

Die Pflichten des öffentlichen Lehramtes waren indeß

für Rebmann kein Hinderniß, fein Pensionat, wie man es

heutzutage nennen würde, für jüngere Leute auch in Bern

fortzuführen. Er hatte deren in größerer oder geringerer

Zahl beständig bei sich, 1578 nicht weniger als neun;
nur zu Pestzeiten wie 1583, sah er fich veranlaßt, alle

oder die meisten nach Hause zu entlassen. Sie gehörten

durchweg den ersten Familien an; man findet unter ihnen
drei von Luternau, zwei von Dießbach, zwei von

Scharnachthal, zwei Manuel und je einen von Mülinen,
Stürler, Kilchberger, Willading, Ougsburger, und von

Bonstetten. Die Briefe oder Briefchen aber, meistens

lateinisch, in denen sie nach ihrem Weggang aus

Neumann's Hause ihren Dank gegen diesen aussprechen, sind

größtentheils in jeder Hinsicht so überaus schülerhaft, daß

man zu fragen sich geneigt fühlt, wie denn wohl der ge-

>) W Ilallsr. Val. ^mpstanckro. Hg. 2. ?sbr, 1564.

2) 8. 8ut«sr. Vat. ^Wpslsuàro. Las. 17. ckut. 1578.

s) v. ?arsus. Snbusro. Usici. 11. 8spt. 1537.
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noffene unb getüfimte Unterridjt befcfiaffen fein mödjte. ')
Sod) wäre eS unredjt, bie ©djulb fiauptfädjlidj bem fonft

fiewäfirten Sefirer beimeffen ju wollen; ber gefiler lag

Oielmetjr in einem üerfefirten ©rjiefiungSfpftem, welkes in
ben fiöfiem ©tänben üblictj gewefen ju fein fdjeint. SBenn

Sarbara üon Suternau in einem fie näfier angefienben gatte

flagt, bafe bie mütterliche Särtlidjfrit ben Semüfiungen beS

SefirerS fiemmenb in ben SBeg trete, fo moefiten bergleidjen

©inroirfungen, oietteidjt audj oon üäterlidjer ©eite, nidjt
oereinjelt oorfommen. Subem liefe man ben jungen Seuten

faum Seit, bie aflererften SlnfangSgrünbe beS SBiffenS ju
legen, unb fcfion aHjufrüfie unb unreif rourben fie fobann
in'S SBaabtlanb, nadj Saufanne ober ©enf gefanbt, um
bie für fünftige Stegenten unb Slmtleute unentbehrliche

franjöfifdje ©pradje ju erlernen unb nebenbei bie roeitere

Stusbilbung ju erlangen, bie bann oft audj mangelfiaft

genug ausfiel, roie eg jum Sfieil roenigfteng bei Stebmann'g

Söglingen aus gorm unb Snfialt ifirer Sriefe fidj erfennen

läfet. Uefierbiefe entfiält unfere Duelle audj mandje SJtit»

tfieilung, roeldje einerfeitS auf bie in Saufanne gebrüudjltdje

') iQiex eine fleine Slumenleje lateinifefien StfilS, bie ficfi reid)
fidj »ermefiren fiefie. SluS Skufanne fdjretbt 1566 §ier. ». öuter»
nau u. SI.: Non immemor tuorum sumorum erga me bene-
folentionem etc. libenbafier (ifirt)toptj ». SieBbatfi 1583. —
te rogo — ut me semper in numerum tuorum diseipulorum
habeas. Ad te ut dicebat (decebat) minime scripsi sed pro
ingenioli mei capassitate, quapropter me excusses oro.
SluS Stomainmotier ein Sritter, Stif. Kildjberger : Esset mihi
magnam lsetitiam u. f. to. Nihil novi hie hacet Romomutti.
Gratias habeo tibi, quod me sie instruisti et doeuisti et
propter omnes tuis benefieiis, quod ego etiam sentii et
mihi prsebuisti. Sefjere Stoben fommen allerbingS aud) üor;
baneben (Sntfcfiutbtgungen propter nondum magnam scientiam
— licet etiam ingenium meum sit tardum. Unb bocfi toirb
jugleicfi gerüfitnt, toie »ief man in ©enf lernen fönne.
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«ossene und gerühmte Unterricht beschaffen sein mochte, ^
Doch wäre es unrecht, die Schuld hauptsächlich dem sonst

bewährten Lehrer beimessen zu wollen; der Fehler lag

vielmehr in einem verkehrten Erziehungssystem, welches in
den höhern Ständen üblich gewesen zu sein scheint. Wenn

Barbara von Luternau in einem sie näher angehenden Falle

klagt, daß die mütterliche Zärtlichkeit den Bemühungen des

Lehrers hemmend in den Weg trete, so mochten dergleichen

Einwirkungen, vielleicht auch von väterlicher Seite, nicht

vereinzelt vorkommen. Zudem ließ man den jungen Leuten

kaum Zeit, die allerersten Anfangsgründe des Wiffens zu

legen, und schon allzufrühe und unreif wurden sie sodann

in's Waädtland, nach Lausanne oder Genf gesandt, um
die für künftige Regenten und Amtleute unentbehrliche

französische Sprache zu erlernen und nebenbei die weitere

Ausbildung zu erlangen, die dann oft auch mangelhaft

genug ausfiel, wie es zum Theil wenigstens bei Rebmann's

Zöglingen aus Form und Inhalt ihrer Briefe sich erkennen

läßt. Ueberdieß enthält unsere Quelle auch manche

Mittheilung, welche einerseits auf die in Lausanne gebräuchliche

') Hier eine kleine Blumenleje lateinischen Stlils, die sich reichlich

vermehren ließe. Aus Lausanne schreibt 1566 Hier, v, Luter»
nau u, A, : Kon immsrnor tuorum sninorum erga ms dsns-
tolslltionsin st«. Ebendaher Christoph «, Dießbach 1583, —
ts rogo — nt ins ssrnpsr in numsruin tuorum äisoipuloruin
Kabsas, ^.à ts ut oliosbat (elsosdat) minims soripsi ssà pr«
ingsnioli rasi «apassitats, ouaproptsr ins sxsussss «ro.
Aus Romainmotier ein Dritter, Nlk. Kilchberger: IZssst mint
magnum lsstitiara u, s, w, Kibil novi tris baost Roinornutti.
(Gratias Kadoo tibi, cznoü ins si« instruisti st àoouisti st
propter oinnss tuis bsnsüotis, riuoà sgo stiano sentii et
mit» prssbuisti. Bessere Proben kommen allerdings auch vor;
daneben Entschuldigungen propter nonàurn magnani ssisntiain
— liest strain ingsniunr visum sit taràuin. Und doch wird
zugleich gerühmt, wie viel man in Genf lernen könne.
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Sefir» unb ©tubienroeife, anbetfeitS auf baS Serljalten unb
ben gleife bet bort roeilenben jungen Serner fein fefir
oortfieilfiafteS Sidjt roirft. r) ©eroife aufridjtig unb roofil»
oerbient finb bagegen bie ©efüfile beS SanfeS unb ber

Slnfiänglidjfeit an Stebmann unb fein HauS, roie fie überaH

unb befonberS anfpredjenb in treufierjiger beutfdjer SJtutter»

fpradje ftatt in fiöljernem Satein ficfi funbgeben: fo fdjretbt

j. S. Han§ kubolf üon ©djatnadjtfial an SJtuttet ©fttjet
auS Saufanne (19. 2)ej. 1565): „Semnadj fo fiann idj
leibet oetnommen, roie baS min bruber Slntfionen geftorben

fige, baS mir nun oon Herben leib ift; unb fian oudj oer»

nommen, ir fieigenb im, fo oiel üd) möglidj gfinn ift, ju

•) SejeidjnenbeS bex Sitt geben nemlicfi bie Sriefe Slbiafiam
SftnfioriS an Stub. Stebmann (1585). Slmport roitt fidj ber ©cfiut--
regel in Saufanne nicfit untertoerfcn, ba er nidjt Sfifienbiat fei unb
ftefit befjfialb in offenem £>aber mit feinem Siäceptor unb §au§=
fierrn. SllS üom Srofeffor ber 8ogif bie Slufgabe geftellt toirb,
aus einer neuteftamentlicfien Stelle einen SfiilogiSmuS su for»
miren, meint er, bcrjefben entfioben px fein. Sluf bie an feinen
Sater, Stof. gfirift. Slmport in Sern, gerichtete anfrage, bie
Settionen betreffenb, fiabe biefer geanttoortet: „er fieige mid) gan
Safanen gfcfiidt, baS id) roeltfd) 1er; föl rool audj ftubieren, fo
»il mir möglidj jfie; föll barumb nitt alfo gejroungen ffin, roie
mid) aber ber §err Söfj sroingen toe'ff; roeHe berfialben luogen,
toie er ber Sadj tfiun weife." — SBeljcfi lerne er übrigens fein
SBort, ba man bie befte Seit mit Settionen subringen muffe
unb nadjfier frofi fei, ifirer loS su fein. SBenn er feinen Eicero
jur §anb netjme, fo fieijje eS, er möge baS perfunctorie tfiun,
quasi vero bie lateinifcfje Sprad) lajjt ftd) alfo »ergäbenS
fcfiluden. Sifen idj ban ein Sialeftif, roaS eS für eine ift,
jo fagt er aud): ego non improbo quidem, sed debebatis
operam dare Organo D. Alberii, roeldjeS idj minber üerftan
ban baS Organon Aristotelis; »an einet fdjon lang beS
Alberii lifjt, jo toetjjt einet roeber ott nod) enb. Set §ajjter
fiett eS aucfi fo, er fiaft'S aud) ertoogen, waS eS ift." (@S betrifft
baS Organon doctrinarum omnium ». 61. Stuberrfi, Dr. Med.
unb Siof. ber Sfife iet bei ber Sifputation mit £mber »on
Sesa fid) toegen feines SrrtfiumS eines Seffern belefiren ließ.)
Sludj bon gefäfiriidjen Stauffictnbetn sroifdjen Seutfdjen unb
Söeljdjen ju Saujanne ift bie Stebe.
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Lehr- und Studienweise, anderseits auf das Verhalten und

den Fleiß der dort weilenden jungen Berner kein sehr

vortheilhaftes Licht wirft. ^ Gewiß aufrichtig und
wohlverdient sind dagegen die Gefühle des Dankes und der

Anhänglichkeit an Rebmann und sein Haus, wie sie überall

und besonders ansprechend in treuherziger deutscher Muttersprache

statt in hölzernem Latein sich kundgeben: so schreibt

z. B, Hans Rudolf von Scharnachthal an Mutter Esther

aus Lausanne (19. Dez. 1565): „Demnach so Hann ich

leider vernommen, wie das min bruder Anthonen gestorben

sige, das mir nun von Hertzen leid ist; und han ouch

vernommen, ir heigend im, so viel üch möglich gsinn ist, zu

>) Bezeichnendes der Art geben nemlich die Briefe Abraham
Amports an Rud. Rebmann (l585). Amport will sich der Schulregel

in Lausanne nicht unterwerfen, da er nicht Stipendiat fei und
steht deßhalb in offenem Hader mit seinem Präceptor und Hausherrn,

Als vom Professor der Logik die Aufgabe gestellt wird,
aus einer neutestamentlichen Stelle einen Syllogismus zu for-
miren, meint er, derselben enthoben zu sein. Auf die an feinen
Vater, Prof, Christ. Amport in Bern, gerichtete Anfrage, die
Lektionen betreffend, habe diefer geantwortet: „er heize mich gan
Lasanen gschickt, das ich weltsch 1er; söl wol auch studieren, fo
vil mir möglich she; söll darumb nitt also gezwungen syn, wie
mich aber der Herr Büß zwingen well; welle derhalben luogen,
wie er der Sach thun welle." — Welsch lerne er übrigens kein
Wort, da man die beste Zeit mit Lektionen zubringen müsse
und nachher froh fei, ihrer los zu sein. Wenn er seinen Cicero
zur Hand nehme, so heiße es, er möge das psrtunotoris thun,
quasi vsro die lateinische Sprach laßt sich also Vergäbens
schlucken. Lisen ich dan ein Dialektik, was es für eine ist,
so sagt er auch: ego non iinprodo izuiàein, secl clsdebatis
opérai» elars Organ« O, riverii, welches ich minder verstan
dan das Organon ^.ristotslis; wan einer fchon lang des ^1-
borii lißt, io weißt einer weder ort noch end. Der Haßler
hett es auch so, er hatt's auch erwogen, was es ist," (Es betrifft
das Organon ctootrinaruin omnium v. Ct. Auberry, Or, Uecl,
und Prof. der Phil., der bei der Difputation mit Huber von
Beza sich wegen seines Irrthums eines Bessern belehren ließ.)
Auch von gefährlichen Raufhändeln zwischen Deutschen und
Welschen zu Lausanne ist die Rede.



- 69 —

beft tfion, beS id) üd) oaft groffen Sand »eis. — SBitter

fo.lafj id) üd) wüffen; bafe idj bag facenetli nod) nitt oet»

loten fian. — ©g nimpt mid) oaft rounbet, baS ir mir
nüt fdjribenb; id) gloub fdjier, bafe ir miner oetgeffenb

fieigenb; id) wil üd) bittenn, wen eS nüt wibet üdj ift,
bag it mit uff baS afler belbift wiber fdjribenb unb wel»

lenb mine gfeflen aucfi anreijen, baS fi mir fdjriben.

©rüffen mir Heinrid) unb Saüib unb grofemuter unb Sacob

unb afle bie mir nadjfragen." ©benfo bejeugt Hnn§

SBiflabtng nad) Stefimann'S Sobe bem ©ofine Stubolf

feinen warmen Sttttfieil mit ben SBorten: „Siewil icfi eS

nitt unberlan fian u eS bir fdjriben u leibt Hagen mit
grofeem Herfileibt üonn wegen bineS Itebenn SatterS fäligem

wegenn, weldjer als üil als min ©igner Satter gfin tft,
barumb eS mir btHtct) leibt ift" (30. ©ept. 1587).

SluS unbefanntem ©runbe fanb fidj Stebmann 1573

bewogen, fein Satfieber mit bem Saftorate ju S r e m

garten bei Sera ju oertaufdjen. Saju mödjte freilidj
aud) bie bamatg roenig jafilreidje ©emeinbe unb bie ge»

ringe ©ntfernung üon ber ©tabt beitragen, bie eg ifim
erlaubte, fein eigenes HfluS, roeldjeS er an ber ©pitalgaffe
befafe, ju beroofinen.x) S^ar übertrug man ifim 1578

(12. SJtärj) nodjmalS bie Srofeffur ber gtiedjifcfien ©ptadje;
aHein fdjon 1580 (8. Sunt) jog er es oot, roiebet jut
Sfattftette oon Sremgarten jurüdjufefiren, bie er bis ju»
lefit befleibet ju fiaben fdjeint.2) Stoct) üor feinem erften

') Son 159S bis 1632 roaren fogar jroei Sfeefforen ber»
pflicfitet, Bie itansel 3. Sremgarten unb sunt fieif. ©eift nebenfier
ju berfefien.

2) Sofiner (S. 58 u. 70) fiat biefen boppeften unb brei»
fadjen StmtStoecfifet überfefien; aud) bie Safirsafil 1586 ift un»
ricfitig.
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best thon, des ich üch vast grossen Danck weis, — Witter
so laß ich üch wüssen,' daß ich das facenetli Noch nitt
verloren han. — Es nimpt mich vast wunder, das ir mir
nüt schribend; ich gloub schier, daß ir miner vergessend

heizend; ich wil üch bittenn, wen es nüt wider üch ist,

das ir mir uff das aller beldist wider schribend und wellend

mine gsellen auch anreizen, das st mir schriben,

Grüssen mir Heinrich und David und großmuter und Jacob

und alle die mir nachfragen." Ebenso bezeugt Hans

Willading nach Rebrnann's Tode dem Sohne Rudolf
seinen warmen Antheil mit den Worten: „Diewil ich es

nitt underlan han u es dir schriben u leidt klagen mit
großem Hertzleidt von« wegen dines liebenn Vatters säligem

wegenn, welcher als vil als min Eigner Vatter gsin ist,

darumb es mir billich leidt ist" (30. Sept. 1587).
Aus unbekanntem Grunde fand sich Rebmann 1573

bewogen, sein Katheder mit dem Pastorate zu

Bremgarten bei Bern zu vertauschen. Dazu mochte freilich
auch die damals wenig zahlreiche Gemeinde und die

geringe Entfernung von der Stadt beitragen, die es ihm
erlaubte, sein eigenes Haus, welches er an der Spttalgasse
besaß, zu bewohnen, ^ Zwar übertrug man ihm 1578

(12. März) nochmals die Professur der griechischen Sprache;
allein fchon 1580 (8. Juni) zog er es vor, wieder zur
Pfarrstelle von Bremgnrten zurückzukehren, die er bis
zuletzt bekleidet zu haben scheint, ^) Noch vor seinem ersten

') Von 1598 bis 1632 waren sogar zwei Professoren
verpflichtet, die Kanzel z. Bremgarten und zum heil, Geist nebenher
zu versehen.

2) Lohner (S. 58 u. 70) hat diesen doppelten und
dreifachen Amtswechsel übersehen; auch die Jahrzahl 1586 ift
unrichtig.
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Slfijuge auS bem Slofter roar feine ©attin ©ftfier SJtüSlin

ben 28. Sej. 1573 im Sinbbette geftorben; er trat fpäter

(1582) jum jroeiten SJtale mit einer jungen Serfon in bie

©fie, roeldje inbefe roofil nidjt lange lebte, ba fie fpäterfiin
nie mefir erroäfint roirb.1) Sie ^>au^tforge Stefimann'S

in biefen lefiteu Safiren betraf aber bie ©rjiefiung unb

baS aHfeitige SBofil feiner mit ber Seit fieranroacfifenben

©ofine, bie fidj gleidj ifim bem Sirdjenbienfte geroibmet

fiatten; nidjt nur fudjte unb ronfete er ifinen, nadjbem fie

bie niebern unb fiöfiern ©djulen in Setn butcfilaufen,

jum Sefudje ftembet Slfabemien unb Steifen im SluSlanbe

bie nötfiige Untetftüfiung, namentlidj baS 1562 geftiftete

SiHiet» ©tipenbium ju oerfdjaffen, woju ifim feine ©önner
unb greunbe weltttajen unb geifttidjen ©tanbeS befiülflidj
waten, fonbetn et liefe fidj'S audj nidjt'S teuen, baS etwa

fefilenbe aug eigenem Setmögen beijufdjiefeen,2) aHetbingg

nidjt ofine öfters fie ju gtöfeetet ©patfamfeit ju etmafinens).

') D. vero parenti, ejus uxori ac tuse quoque —
salutem. Dov. Fueter Wolfg. Ampelandro. Bas. 15. Sept.
1582. — „Slucfi fiat ber ©err üwer »atter gar ein iunge todjter
gnontmen." Sarb. Surfinben an Saf. Stebmann. 11. SKärs
(1583). SKefir finbet fid) barüber nidjt.

2) So getröftet ficfi SBotfgang in Safet (23. Oft. 78) ber
batauf besügticfien Sujagc, toeldje bet Sätet ifim nod) sunt 9lb=
jdjiebe „bei bet Sapiermüfile" gegeben fiabe. Sefiterer toill aud)
nidjt, baf; Safob in Safet fdjon roieber Me SBofiming toedjSle,
nulla alia quam aliquantulse pecunise causa: er werbe ifim
befifialb nicfit SJcangel faffen (1. SJtai 82).

>) U. 31. an Safob (25. Slug. 84): Sn §eibelberg feien
toafitfcfieintid) oiete reidje Stubenten; biefen bürfe er eS aber
nicfit gietdjtfiun, foUe »ielmefit bebenfen, bafi et »on fitefilidjen
Seneficien lebe unb fid) bem iienft bet Sirefie unter bem Steuse
ju toibmen fiabe; ber gufdjufj, ben er »on feinem Sater erfiatte,
fomme »on einem SJtanne, toeldjer ftets genügfam gelebt, lieber
ben Slrmen (SuteS getfian als SujuS getrieben unb baS Seinige
im ffiircfienbienft unb burdj müfifamen Sugcnbuntertidjt et»
tootben fiabe.
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Abzüge aus dem Kloster war seine Gattin Esther Müslin
den 28. Dez. 1573 im Kindbette gestorben; er trat spater

(1582) zum zweiten Male mit einer jungen Person in die

Ehe, welche indeß wohl nicht lange lebte, da sie späterhin
nie mehr erwähnt mird.i) Die Hauptsorge Rebmann's

in diesen letzten Jahren betraf aber die Erziehung und

das allseitige Wohl seiner mit der Zeit heranwachsenden

Söhne, die fich gleich ihm dem Kirchendienste gewidmet

hatten; nicht nur suchte und wußte er ihnen, nachdem sie

die niedern und höhern Schnten in Bern durchlaufen,

zum Besuche fremder Akademien und Reisen im Auslande
die nöthige Unterstützung, namentlich das 1562 gestiftete

Tillier- Stipendium zu verschaffen, wozu ihm seme Gönner

und Freunde weltlichen und geistlichen Standes behülflich

waren, sondern er ließ sich's auch nicht's reuen, das etwa

fehlende aus eigenem Vermögen beizuschießen/) allerdings
nicht ohne öfters sie zu größerer Sparsamkeit zu ermahnen ^).

') O, vor« parsati, «jus uxori a« tnss izuoczus —
saluterà, Vov, trustor ^Voltz. ^.rupslauclro. Las. l5, Sept.
1582. — „Auch hat der Herr üwer vatter gar ein iunge tochter
gnommen." Barb. Zurkinden an Jak. Rebmann. 11. März
(1533). Mehr findet sich darüber nicht.

2) So getröstet sich Wolfgang in Basel (23. Okt. 78) der
darauf bezüglichen Zufüge, welche der Vater ihm noch zum
Abschiede „bei der Papiermühle" gegeben habe. Letzterer will auch
nicht, das; Jakob in Basel schon wieder die Wohnung wechsle,
null«, alia ouain aliquirutulss psouuisz oanss; er werde ihm
deßhalb nicht Mangel lassen (1. Mai 82).

') U. A. an Jakob (25. Aug. 84) : In Heidelberg seien
wahrscheinlich viele reiche Studenten; diesen dürfe er es aber
nicht gleichthun, solle vielmehr bedenken, daß er «on kirchlichen
Beneficien lebe und sich dem dienst der Kirche unter dem Kreuze
zu widmen habe; der Zuschuß, den er von seinem Vater erhalte,
komme von einem Manne, welcher stets genügsam gelebt, lieber
den Armen Gutes gethan als Luxus getrieben und das Seinige
im Kirchendienst und durch mühsamen Jugendunterricht
erworben habe.
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Su bem ©nbe ertfieitt er ifinen mandje fpecieHe Sorfdjriften,
roie 3. S. baS einlangenbe ©elb bem feautyettn ju
übetgeben, ftatt eS in Hänben ju befialten; nidjt ju üiele

Südjet ju taufen, unb lieber bei ©elegenfieit, als fiei ben

tfieuten Sudjfiänbtetn; auS ben alten lerne man oft fo üiel

als aug ben neuen; — fid) oot Seiftteuungen, ©elagen unb

©efellfdjaften aufeer bem Haufe in büten u. bgl. mefir.

Sngbefonbere lag ifim bie jum Sfieil fdjroadje ©efuubfieit
feiner ©öfine am Herjen, ju bereu ©djonung unb ©tärfung
er eg an biätetifdjen unb mebijinifcfien Slnmeifungen nicfit

fefilen läfet. gür Safobg Suftanb, ben er beffeng fennt,

fdjeinen ifim warme Säber, aber ja nidjt falte, juträglidj:
„SJtit ©cfireden etfufit id), fdjteifit er an Safob, bu fiabeft

ju Safel in ber Sirg mit grofeer Sebenggefafir gehabet

unb wäreft fieinafie ertrunfen. SBenn bu ju beiner

©efunbfieit ©orge tragen wiflj't, fo begib bidj nie in falteS

SBaffer; eS ift bir beffer ju fdjwifien, woburefi bte böfen

©äfte auSgefcfiieben, als bid) ju erfälten, woburdj fie ju
rüdgetriefien werben unb aisbann ©efdjwüre unb SluS»

fdjläge üerurfadjen" (27. Slug. 83). Stidjt minber Warnt er

ifin oor erfältenben ©peifen unb ©etränfen namentlid)
oor bem Siet, ftatt beffen et liebet SBein trinfen fofle
(3. SJtätj 84). ©ben befefialb fommen bann audj bei bet

SBafil bet SlufentfialtSotte neben ben confeffionellen Stüd»

fiepten bie fanitatifdjen unb flimatifdjen Setfiältniffe füt ifin

ganj fiefonbetS in Settadjt, foroie audj bie gtöfeete Släfie
bei ifim nicfit roenig in'S ©eroiefit fällt. Stod) fpätetfiin,
als Safob fid) übet §>inberniffe im Srebigtoortrage beflagt,
fdjärft er ifim ein, biefe ja nidjt ju oemacfiläffigen; eS

fefietne ifim ein Sungenübel ju fein; et möge, roenn audj

nidjt mebijiniten, bodj fotgfältige Siät beobachten, fidj
beg SBeinS unb ooHenbS bet gebrannten SBaffet enthalten
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Zu dem Ende ertheilt er ihnen manche specielle Vorschriften,
wie z. B. das einlangende Geld dem Hausherrn zu

übergeben, statt es in Händen zu behalten; nicht zu viele

Bücher zu kaufen, und lieber bei Gelegenheit, als bei den

theuren Buchhändlern; aus den alten lerne man oft so viel

als aus den neuen; — fich vor Zerstreuungen, Gelagen und

Gesellschaften außer dem Hause zu hüten u. dgl. mehr.

Insbesondere lag ihm die zum Theil schwache Gesundheit

seiner Söhne am Herzen, zu deren Schonung und Stärkung
er es an diätetischen und medizinischen Anweisungen nicht

fehlen läßt. Für Jakobs Zustand, den er bestens kennt,

scheinen ihm warme Bäder, aber ja nicht kalte, zuträglich -

„Mit Schrecken erfuhr ich, schreibt er an Jakob, du habest

zu Basel in der Birs mit großer Lebensgefahr gebadet

und wärest beinahe ertrunken. Wenn du zu deiner

Gesundheit Sorge tragen willst, so begib dich nie in kaltes

Wasser; es ist dir besser zu schwitzen, wodurch die bösen

Säfte ausgeschieden, als dich zu erkälten, wodurch sie zu

rückgetrieben merden und alsdann Geschwüre und
Ausschläge verursachen" (27. Aug. 83). Nicht minder warnt er

ihn vor erkältenden Speisen und Getränken namentlich

vor dem Bier, statt dessen er lieber Wein trinken solle

(3. März 84). Eben deßhalb kommen dann auch bei der

Wahl der Aufenthaltsorte neben den confesfionellen
Rücksichten die sanitarischen und klimatischen Verhältnisse für ihn

ganz besonders in Betracht, sowie auch die größere Nähe
bei ihm nicht wenig in's Gewicht fällt. Noch späterhin,
als Jakob fich über Hindernisse im Predigtvortrage beklagt,

schärft er ihm ein, dieß ja nicht zu vernachlässigen; es

scheine ihm ein Lungenübel zu fein; er möge, wenn anch

nicht mediziniren, doch sorgfältige Diät beobachten, sich

des Weins und vollends der gebrannten Wasser enthalten
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unb geroiffe einfache Hausmittel gebrauchen (10. Sej. 86).
Häufig finb bie oäterlicfien ©rmafinungen jum gleiß, jur
©otteSfurdjt unb jum tabellofen SBanbet. Sludj in ber gerne
behält er bett gortgang ifirer ©tubien roacfifam im Sluge,

empfiefilt fie an befannte ©elefirte unb ertfieilt ifinen
mandje treffenbe SBinfe unb Setefirungen. ©o oerbanft

ifim SBolfgang bie Sritif eines ©ebtdjteS, baS er ifim oon

Safel jugefenbet: ,,©S freut micfi, bafe bu meine Slrbeit

bifligft; icfi loeife, bein Urtfieit in foldjen Singen ift nidjt
blinb, fonbern üon grofeem ©ewidjte; bie gefiler — unb

icfi geftefie, fie ftnb nidjt gering — fiatte icfi fonft nicfit
bemerft, wie biefe üfierfiaupt ben Serfaffem leicfiter gefdjietjt
als Sittbern" (24 Stoo. 78). ©elbft bie in ben Sriefen
etwa oorfommenben fpradjlicfien Setfefien geben jur Stüge

Slnlaß; eS feien biefe jwar nur SIeinigfeiten unb ©ramma»

tifalien, aber ©elefirte follten gleicfiroofil batauf Sidjt fiaben,
unb „wenn bu fdjtribft, fo fdjreibe forgfättig." ©efir
ridjtig roirb aud) einmal bemerft: „SiS bafiin fiaft bu

bie SJtufif üernaajläffigt; fannft bu füglicfi, fo lerne unb
übe fie jefit; eS ift nicfit allein fdjön unb löblich, fonbern
eS bient aucfi bie ©timme ju bilben unb ju ftarfen unb

bidj ju ben firdjlidjen Settidjtungen geftfiidter ju madjen"

(11. San. 87). SaSfelbe Sntereffe Stefimann'S erftredte

fidj aud) auf feine geroefenen ©djüler im SluSlanbe, beren

er meift namentlidj gebenft unb beten et ficfi öftet in ©elb»

unb anbetn Slngelegenfieiten als Setmittlet unb gütfptedjet
annimmt.

Stod) roar eS Stebmann befcfiieben, feine jroei altern

©ofine oerfieiratfiet als ©eiftlicfie in feiner Stäfie ju fiaben;
bie Stüdfunft beS jüngften fottte et nicfit mefit etleben.

Srei Sodjter, ©arafi, Sorotfiea unb Utfula fiatte et fdjon
in ftüfietn Safiren oerloren. Sei tjerannafienbem Sllter
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und gewisse einfache Hausmittel gebrauchen (10. Dez. 86).
Häufig sind die väterlichen Ermahnungen zum Fleiß, zur
Gottesfurcht und zum tadellosen Wandel. Auch in der Ferne

behält er den Fortgang ihrer Studien wachsam im Auge,

empfiehlt sie an bekannte Gelehrte und ertheilt ihnen
manche treffende Winke und Belehrungen. So verdankt

ihm Wolfgang die Kritik eines Gedichtes, das er ihm von

Basel zugesendet: „Es freut mich, daß du meine Arbeit

billigst; ich weiß, dein Urtheil in solchen Dingen ist nicht

blind, sondern von großem Gewichte; die Fehler — und

ich gestehe, sie sind nicht gering — hätte ich sonst nicht

bemerkt, wie dieß überhaupt den Verfassern leichter geschieht

als Andern" (24 Nov. 78). Selbst die in den Briefen
etwa vorkommenden sprachlichen Versehen geben zur Rüge

Anlaß; es seien dieß zwar nur Kleinigkeiten und Grammatikalien,

aber Gelehrte sollten gleichwohl darauf Acht haben,

und „wenn du schreibst, so schreibe sorgfältig." Sehr
richtig wird auch einmal bemerkt: „Bis dahin hast du

die Musik vernachlässigt; kannst du füglich, fo lerne und
übe sie jetzt; es ist nicht allein schön und löblich, sondern
es dient auch die Stimme zu bilden und zn stärken und

dich zu den kirchlichen Verrichtungen geschickter zu machen"

(11. Jan. 87). Dasselbe Interesse Rebmann's erstreckte

sich auch auf seine gewesenen Schüler im Auslande, deren

er meist namentlich gedenkt und deren er sich öfter in Geld-
nnd andern Angelegenheiten als Vermittler und Fürsprecher
annimmt.

Noch war es Rebmann beschieden, seine zwei ältern

Söhne verheirathet als Geistliche in feiner Nähe zu haben;
die Rückkunft des jüngsten sollte er nicht mehr erleben.

Drei Töchter, Sarah, Dorothea und Ursula hatte er schon

in srühern Jahren verloren. Bei herannahendem Alter
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madjten fidj audj mandje Uebel unb ©ebredjen, an benen

er fdjon länger gelitten, um fo mefir füfilfiar; bocfi waren
«S nidjt biefe, bie fein ©nbe fierbeifüljrten; son einer fo»

genannten Seft ergriffen oerfcfiieb et ben 21. Sluguft 1587,

fanft unb mitten im ©efptäefie im Setfein feines ©ofineS

SBolfgang, feineS ©djroagerS Slbt. SJtuSfuluS unb Stnberer,

nadjbem er ficfi nocfi furj juoor auS ber ©djrift getröftet.
Sn ber SorauSficfit feineS SobeS fiatte er in ben lefiten
Sagen feinem Süngfien jur SoHenbung ber ©tubien einen

jäfirlidjen Sufdjufe oon 15 Sronen auSgefefet. SBie auS

bem Snfialt beS SeftamenteS unb bem Stadjlaffe fieroor»

gefit, war fein Sermögen für bie bamalige Seit nicfit un»

beträdjtlictj ju nennen. Ser SJtagb Sarbara oergabte er

120 Sfunb ; Stubolf foflte, wie fdjon oor ifim feine Sruber,
100 Sfunb an ©fiefteuer unb ebenfooiel für feeitatlj^*
foflen oorauSfiaben. Sin baarem ©elbe fanb ficfi nadj

SBolfSgangS Sertchte fo üiel, bafe eS Sebem 100 ©Ib., alfo

jufammen ungefäfir 600 Sfunb betragen moefite, ferner in
©ültbriefen nafieju 4000 Sfunb unb baju fam nocfi baS

HauS, weldjeS jwar wegen feines bauttctjeit SujtanbeS nur

ju 3000 Sfunb angefefitagen werben fonnte. Son ©über»

gefcfiirr waren 12 Sedjer unb 14 Söffel mit filbernem

©riff, üiefleidjt audj ganj filbern, oorfianben; üfierbiefe

bie Sifiliotfief, baS §)au§gerätlje, bie Setten u. f. ro.a)
©S gibt unS biefe ein ungefäfireS Silb üon einem

nicfit unbemittelten bütgetlicfien HauSfialte jener Seit, unb

wenn man ben großen Unterfcfiieb beS ©etbroertfieS oon
bamalg unb fieute betüdftdjtigt unb jubem bebenft, roie

roenig jebenfaflg feine etfte grau ifim jubringen fonnte,

') Wolfg. Ampelander Rodolpho fr. 28. Slug. unb 1. Ott.
1587.

— 73 —

machten sich auch manche Uebel und Gebrechen, an denen

er schon länger gelitten, um so mehr fühlbar; doch waren
es nicht diese, die sein Ende herbeiführten; son einer

sogenannten Pest ergriffen verschied er den 21, August 1587,
sanft und mitten im Gespräche im Beisein seines Sohnes
Wolfgang, seines Schwagers Abr. Muskulus und Anderer,
nachdem er sich noch kurz zuvor aus der Schrift getröstet.

In der Voraussicht seines Todes hatte er in den letzten

Tagen seinem Jüngsten zur Vollendung der Studien einen

jährlichen Zuschuß von 15 Kronen ausgesetzt. Wie aus

dem Inhalt des Testamentes und dem Nachlasse hervorgeht,

war sein Vermögen für die damalige Zeit nicht

unbeträchtlich zu nennen. Der Magd Barbara vergabte er

120 Pfund; Rudolf follte, wie fchon vor ihm seine Brüder,
100 Pfund an Ehesteuer und ebensoviel für Heiraths-
koften voraushaben. An baarem Gelde fand sich nach

Wolfsgangs Berichte fo viel, daß es Jedem 100 Gld., also

zusammen ungefähr 600 Pfnnd betragen mochte, ferner in
Gültbriesen nahezu 4000 Pfund und dazu kam noch das

Haus, welches zwar wegen seines baulichen Zustandes nur

zu 3000 Pfund angeschlagen werden konnte. Von Silbergeschirr

waren 12 Becher und 14 Löffel mit silbernem

Griff, vielleicht auch ganz silbern, vorhanden; überdieß
die Bibliothek, das Hausgerüthe, die Betten u. f. w.
Es gibt uns dieß ein ungefähres Bild von einem

nicht unbemittelten bürgerlichen Haushalte jener Zeit, und

wenn man den großen Unterschied des Geldwerthes von
damals und heute berücksichtigt und zudem bedenkt, wie

wenig jedenfalls seine erste Frau ihm zubringen konnte.

') ^Voltg. ^rupstsrucksr IZoclolpKo Ir. 28. Aug, und 1. Okt.
1587.
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fo roitb man roofil jugeben, baß Sätet Stefmtann audj in

jeitlidjen Singen efien fein übler HauSfialter geroefen fei.
SllS ©cfiriftfteHer unb Sidjter fiat fidj Stebmann roenig»

ftenS oerfudjt, roenn gleidj feine feiner Slrbeiten auf bie

Siadjroelt gefommen ju fein fdjeint. ©ine ©djrift tfieo»

logifdjen SnfialteS überfanbte er 1564 jum Srude an

Sofi. Hertoagen in Safel; ba afier berfelbe am 31. Dftober
geftorben roar, fo üfiergafi beffen SBittroe bag SJtanufcrifit

jur Surdjfidjt an ben befannten Sudjbruder Sofi. Dporin,
ifiren greunb unb Seratfier, unb biefer fanb eg nadj
Siftion unb Sifpofition ber HerauSgabe roofil roertfi,
meinte audj, eS entfialte feines ©radjtenS nidjtg, toag Sin»

ftofe geben fonnte, roenn nidjt oiefleidjt bie furje Slfifianb»

lung über baS Slbenbmafil am ©nbe, unb man roerbe eS

bafier immerfiin ber ©enfur oorlegen, beren Utftjetl, roie

et fioffe, nadj bet lefiten Sufctjtift üon Sib. SJtuSfuluS an
bie SaSIet gemäfeigtet attSfaHen butfte. ©S fptidjt jugleid)
nidjt roenig füt bie ©ebiegenfieit bet ©djrift, bafe Ofiotin,
bem fie ofine Stamen beS SetfaffetS jufam, fie juetft füt
ein SBetf oon SBolfgang SJtuSfuluS fiielt. SBat eS jebodj

oieHeictjt eben jene bejeidjnete ©teile, an roeldjet bie ©en»

foten in bem lutfietanifitenben Safel Slnftofe nafimen, —
genug, man muß oetmutfien, bafe eS nicfit jum Stude
fam.x) SllS ©ebidjte Stebmann'S roetben ©atfiten unb

geftfipmnen genannt, beten Herausgabe fpäter ebenfalls

angeregt, afier nie auggefüfirt rourbe.

') Jo. Oporinus Val. Ampelandro. Bas. Id. Febr. 1565.
Ser Zitel toar nadj Dporin: Christianismus s. de Christi
regno. Slucfi im gtanffuttet SJcejjfatalog ift ei nitgenbS angeseigt.
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so wird man wohl zugeben, daß Vater Rebmann auch in
zeitlichen Dingen eben kein übler Haushalter gewesen sei.

Als Schriftsteller und Dichter hat fich Rebmann wenigstens

versucht, wenn gleich keine seiner Arbeiten auf die

Nachwelt gekommen zu sein scheint. Eine Schrift
theologischen Inhaltes übersandte er 1564 zum Drucke an

Joh. Herwagen in Basel; da aber derselbe am 31. Oktober

gestorben war, so übergab dessen Wittwe das Manuscript

zur Durchsicht an den bekannten Buchdrucker Joh. Oporin,
ihren Freund und Berather, und dieser fand es nach

Diktion und Disposition der Herausgabe wohl werth,
meinte auch, es enthalte seines Erachtens nichts, was Anstoß

geben könnte, wenn nicht vielleicht die kurze Abhandlung

über das Abendmahl am Ende, und man werde es

daher immerhin der Censur vorlegen, deren Urtheil, wie

er hoffe, nach der letzten Zuschrift von Ab. Muskulus an
die Basler gemäßigter ausfallen dürfte. Es spricht zugleich

nicht wenig für die Gediegenheit der Schrift, daß Oporin,
dem sie ohne Namen des Verfassers zukam, sie zuerst für
ein Werk von Wolfgang Muskulus hielt. War es jedoch

vielleicht eben jene bezeichnete Stelle, an welcher die

Censoren in dem lutheranisirenden Basel Anstoß nahmen, —
genug, man muß vermuthen, daß es nicht zum Drucke

kam.!) Als Gedichte Rebmann's werden Satyren und

Jesthymnen genannt, deren Herausgabe später ebenfalls

angeregt, aber nie ausgeführt wurde.

') l«. Ovoriuus Val, ^.mpelariclro. Las. Ick, ?sbr. 1565.
Der Titel war nach Oporin: OKristianismns s. cks OKristi
regno. Auch im Frankfurter Meßkatalog ist es nirgends angezeigt.
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Sie ©ötjne Stebmann'S, im oätetlidjen Haufe etjogen unb

in ben fieimifcfien ©cfiulen gebilbet, tteten etft in unfern ©e=

ficfitSfteiS, feitbem fie obet itjre gteunbe übet itjre Steifen unb

©rtebniffe im SluSIanbe Stadjridjt ertfieilen. Ser ättefte üon

ifinen, SBolfgang, oermutfilidj 1555 ober 56 geboren,

üerlteß Sern aller SBafirfcfieinlidjfeit nadj 1576, ofine baß

man ju fagen müßte, roofiin er junädjft gegangen fei. SaS

Safir barauf jebodj befanb er fidj in Seipjig, roeldjeS feiner

roofitbefefiten fifiilofofifiifcfien ober Slrtiftenfafultät roegen

bamalS nocfi oon Sernern jiemlidj fiäufig befudjt rourbe.

©o berief man 1574 einen berfelben, ©abriet Slauner,
oon bort jurüd, um ben Sefirftufil ber Sialeftif ju über»

nefimen, ben er audj bis ju feinem 1577 erfolgten Sobe

üerfafife) Unter ben SJtitftubirenben SB. StebmannS2) ift
befonberS fieroorjufiefien fein Setter Sranbolf SBaSmer

oon Slarau, beffen Sriefe an ben Dfieim Satentin in Sern
über bie Seipjiger Suftänbe nidjt ofine Snterreffe finb.3)
Sm erften berfelben fudjt er feinen Slbgang oon ©trafefiurg
nadj Seipjig ju motioiren, tfieilS burdj bie Sorttjeile grö»

feerer Steifen, tfieilS burefi baS roofilfeilere Seben an lefiterem

Drte, tfieilS burdj bie anberSloo fierrfdjenbe Seff unb roeil,

roie in SJiarburg unb §>eibelberg, ber ©tanb ber feodj*

fdjuten ju roünfdjen übrig laffe. Sie roeitere ©ntfernung

fefitede ifin nidjt ab, ba et fein Siel im Segleit bet oon bet

0 SJt ü S t i n'S fjottfetj. ü. ßaflet'S (Jfitonif. 3. gebt. 74.
2. Sept. 77.

2) Stls foldje wetben aufjetbem namfiaft gemadjt Sofi- Sauf»
mann (SJIercator), §aSfer, SJtofer, ein jüngerer Slaunet unb
bon Sergen (SJtontanuS).

3) SJßaSmer toar naefifier Srobifor ju gofingen 1580, S)fax-
xex px GtrlinSbadj 1581. 2. Sfatrer in Slarau 86 unb Sfarrer
ju Steitnau 88. SttS Slbgeorbneter ber Klaffe Slarau toofinte er
1588 bet Sifputation mit S. §ubet bei unb ftatb 1610 obet 12.
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Die Söhne Rebinann's, im vaterlichen Hause erzogen und

in den heimischen Schulen gebildet, treten erst in unsern

Gesichtskreis, seitdem sie oder ihre Freunde über ihre Reisen und

Erlebnisse im Auslande Nachricht ertheilen. Der älteste von

ihnen, Wolfgang, vermuthlich 15SS oder 56 geboren,

verließ Bern aller Wahrscheinlichkeit nach 1576, ohne daß

man zu sagen wüßte, wohin er zunächst gegangen sei. Das
Jahr darauf jedoch befand er sich in Leipzig, welches seiner

wohlbesetzten philosophischen oder Artistenfakultät wegen
damals noch von Bernern ziemlich häusig besucht wurde.

So berief man 1574 einen derselben, Gabriel Blauner,
von dort znrück, um den Lehrstuhl der Dialektik zu

übernehmen, den er auch bis zu seinem 1577 erfolgten Tode

versah.^) den Mitstudirenden W. Rebmanns^) ist

besonders hervorzuheben sein Vetter Brandolf Wasmer

von Aarau, dessen Briefe an den Oheim Valentin in Bern
über die Leipziger Zustände nicht ohne Jnterresse sind.^)

Im ersten derselben sucht er seinen Abgang von Straßburg
nach Leipzig zu motiviren, theils durch die Vortheile
größerer Reisen, theils durch das wohlfeilere Leben an letzterem

Orte, theils durch die anderswo herrschende Pest und weil,
wie in Marburg und Heidelberg, der Stand der

Hochschulen zu wünschen übrig lasse. Die weitere Entfernung
schrecke ihn nicht ab, da er sein Ziel im Begleit der von der

>) Müsli n's Fortsetz. v. Haller's Chronik. 3. Febr. 74.
2. Sept. 77.

2s Als solche werden außerdem namhaft gemacht Joh.
Kaufmann (Mercator), Hasler, Moser, ein jüngerer Blauner und
von Bergen (Montanuss.

«) Wasmer war nachher Provisor zu Zofingen 1680, Pfarrer

zu Erlinsbach 1S81. 2. Pfarrer in Aarau 36 und Pfarrer
zu Reitnau 83, Als Abgeordneter der Classe Aarau wohnte er
1S88 der Disputation mit S. Huber bei und starb 1610 oder 12,
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gtanffuttet SJteffe fieimfefitenben Saufleute leidjt unb fidjet
ettetdjen fönne.1) ©lüdlidj in Seipjig angelangt, finbet

er Untertunff in Saulinum, too an 17 bis 20 Sifdjen,
jebet ju 12 Setfonen, gefpeist roetbe. Sie Soft fei ertrag»
liefi, baS ©etränfe bagegen gering unb für gtembe nidjt
ofine Stadjtfieil; audj fei eS tfieutet als in ©ttaßbutg.
Sie ©tubien fdjetnen ifim in etfteuticfiet Slütfie ju ftefien;
feine gafultät jäfile roeniget als Oiet, bie atttfttfdje fogat
jefin Srofefforen, unb jebe ber freien Sünfte fiabe ifiren
eigenen Sefirer. Stur roifl eS ifim roenig gefallen, bafe bie

für fo fiodjwicfitig gefialtene Sialeftif meift nadj SJcelandj»

tfion ftatt nad) SlriffoteleS getefirt roerbe; ber ©tnjige, ber

baS Dtganon etfläte, fiabe fdjmäfiliefiet SBeife bei bet

grofeen SJtenge oon ©tubenten nicfit mefir als üier Su»

fiörer; er gebenfe bafier baSfelbe, mit Senufeung biefeS unb

anberer HülfSmittel, unb jwar jur Uebung in ber ©pradje
nadj bem griedjifdjen Serie burefijuarbeiten. Unter ben

Sfieologen ift nur ©iner, beffen Sorlefung über bie ©enefiS

er beS Hebräifdjeu wegen ju fiören fid) oornimnti.2)
Salb aber foflte aucfi bie Sefitfeite fidj tjetauSfteflen,

in golge bet immet intenfioet werbenben ©pannung ber

confeffioneHen ©egenfäfie. Süngere Seit war im eoange»

lifdjen Seutfdjlanb, jumal in ©fiurfacfifen, bie milbere

melandjtfionifdje Stidjtung begünftigt unb beoorjugt worben.

Sen ©timmenfüfiretn bet fttengen Sutfietanet, oorab bem

tübingifdjen Srobft unb Sanjler Safob Stnbreä, gelang eS

jebodj, bem ©fiurfürften Sluguft bie SJteinung beijubringen,
eS fianble fidj um nidjtS ©etingeteS, als bie ädjte Sefite

') Brand. Wasmer Val. Ampelandro. Argentor. Non.
April 1576.

2) B. Wasmer Val. Ampelandro. Lips. 26. Maji 1576.
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Frankfurter Messe heimkehrenden Kaufleute leicht und sicher

erreichen könnet) Glücklich in Leipzig angelangt, findet
er Unterkunft in Paulinum, wo an 17 bis 20 Tischen,

jeder zu 12 Personen, gespeist werde. Die Kost sei erträglich,

das Getränke dagegen gering und für Fremde nicht

ohne Nachtheil; auch sei es theurer als in Straßburg.
Die Studien scheinen ihm in erfreulicher Blüthe zu stehen;

keine Fakultät zähle weniger als vier, die artistische sogar

zehn Professoren, und jede der freien Künste habe ihren
eigenen Lehrer. Nur will es ihm wenig gefallen, daß die

für so hochwichtig gehaltene Dialektik meist nach Melanchthon

statt nach Aristoteles gelehrt werde; der Einzige, der

das Organon erkläre, habe schmählicher Weise bei der

großen Menge von Studenten nicht mehr als vier

Zuhörer; er gedenke daher dasselbe, mit Benutzung dieses und

anderer Hülfsmittel, und zwar zur Uebung in der Sprache

nach dem griechischen Texte durchzuarbeiten. Unter den

Theologen ist nur Einer, dessen Vorlesung über die Genesis

er des Hebräischen wegen zu hören sich vornimmt.
Bald aber sollte auch die Kehrseite sich herausstellen,

in Folge der immer intensiver werdenden Spannung der

confessionellen Gegensätze. Längere Zeit war im evangelischen

Deutschland, zumal in Chursachsen, die mildere

melanchthonische Richtung begünstigt und bevorzugt worden.

Den Stimmenführern der strengen Lutheraner, vorab dem

tübingischen Probst und Kanzler Jakob Andrea, gelang es

jedoch, dem Churfürsten August die Meinung beizubringen,
es handle sich um nichts Geringeres, als die ächte Lehre

'j Lrauä, Wasrusr Val, ^ivvswuaro, ^rgsritor, I>c>u.

^.pril 1S76.

2) L, ^Vasnisr Vài, ^mpslauckro, lips. 26, IVIsji 1S76.
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Sutfiet'g ju üerbrängen unb bie reformirte ober caloinifcfie

fog. Srrlefire aflmälig einjufüfiren, unb nun wurben bie

Sfiilippiften ebenfo gewaltfam wie oorfier ifire ©egner

üerfolgt unb abgefefit. Su gleicher Seit fienufite man ben

Slnlafe, um butdj fecijg Sfieologen bte fttifte lutfietifdje
Stecfitgläubigfeit in einer ©djrift jum Slugbrude jn bringen,
weldje unter bem Stamen ber „©onforbienformel" (28. SJtai

1577) als Sefenntniferegel bienen foflte, aber trofe üiel»

fältigen Semüfiungen fiei mandjen SteidjSftänben nidjt ©in»

gang fanb. Sn ©adjfen unb alfo audj in Seipjig gatt
fie als ©efefi, unb ber lutfierifdje ©taubenSeifet wutbe

butefi Slnbteä, ber fidj jeitroeife bafelbft auffiielt, unb feinen

©efinnungSgenoffen ©elneder big jum ©laubenSfiafe gegen

bie Steformirten gefteigert. ,,©S ift faum auSjufpredjen,

erjäfilt SBaSmer, roie fieftig, um nidjt mefir ju fagen,
Slnbreä bie beften unb gelefirteften SJtänner unferer Steli»

gion befdjulbigt unb angreift, ©r fiat nodj feine ^Srebigt

gefiatten, ofine, roie Sebermann befannt, bie Unfrigen leiben»

fdjaftlidj (peculiari quodam affectu humano) fierunterju»
madjen unb ju oerbammen. 6r unb ©elneder beten fogar
roiber uns, inbem fie ifirem ©ebete roörtlidj beifügen :

Sittenb audj roiber bie ©aframentirer!" *) Unb rote eS

in Seiten aufgelegter ©timmung gefefiiefit, fo jeigte fidj
audj fiier oor Slflem bie afabemifdje Sugenb nur ju geneigt,

berfelben burdj Semonftrationen unb perfönlidje Snoeftioen

Suft ju madjen. -- SlefinlidjeS roeiß SB. Stebmann nadj»

matS, als eS fidj um bie SBafil einer auSlänbifdjen Hodj»

fdjute für feinen Sruber fianbelt, aus feiner ©rinnerung

ju beridjten: üfierafl meint er, erfiefie bie alte Sarfiarei
roieber ifir Haupt; bie Seipjiger Hodjfdjule fei ber SaSter

B. Wasmer Val. Ampelandro. Lips. 5. Mart. 1578.
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Luther's zu verdrängen und die reformirte oder calvinische

fog. Irrlehre allmälig einzuführen, und nun wurden die

Philippisten ebenso gewaltsam wie vorher ihre Gegner

verfolgt und abgesetzt. Zu gleicher Zeit benutzte man den

Anlaß, um durch sechs Theologen die strikte lutherische

Rechtgläubigkeit in einer Schrift zum Ausdrucke zn bringen,
welche unter dem Namen der „Conkordienformel" (28. Mai
1577) als Bekenntnißregel dienen sollte, aber trotz

vielfältigen Bemühungen bei manchen Reichsständen nicht

Eingang fand. In Sachsen und also auch in Leipzig galt
sie als Gesetz, und der lutherische Glaubenseifer wurde

durch Andreü, der fich zeitweise daselbst aufhielt, und seinen

Gesinnungsgenossen Selnecker bis zum Glaubenshaß gegen

die Reformirten gesteigert. „Es ist kaum auszusprechen,

erzählt Wasmer, wie heftig, um nicht mehr zu sagen,

Andreü die besten und gelehrtesten Männer unserer Religion

beschuldigt und angreist. Er hat noch keine Predigt
gehalten, ohne, wie Jedermann bekannt, die Unsrigen
leidenschaftlich (peculiari auockaru atrsotu Kunmuc,) herunterzumachen

und zu verdammen. Er und Selnecker beten sogar

wider uns, indem sie ihrem Gebete wörtlich beifügen:
Bittend auch wider die Sakramentirer!" ^) Und wie es

in Zeiten aufgewegter Stimmung geschieht, so zeigte sich

auch hier vor Allem die akademische Jugend nur zu geneigt,

derselben durch Demonstrationen und persönliche Jnvektiven

Luft zu machen. - Aehnliches weiß W. Rebmann

nachmals, als es sich um die Wahl einer ausländischen Hochschule

sür seinen Bruder handelt, aus seiner Erinnerung

zu berichten: überall meint er, erhebe die alte Barbarei
wieder ihr Haupt; die Leipziger Hochschule sei der Basler

L, ^Vssinsr Val, ^rupslanckro. Ups, 5, Hart, 1578.
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fefir äfinlicfi, roenn audj üieHeidjt bie bortige Slrtiftenfafultät
größeren Stuf unb einigen Sorjug befifee. Sn Seipjig fei

man aber gegen bie reformirte Sonfeffion fefir feinbfelig
geftnnet; „SBir roerben gegenwärtig bafelbft mit unoer»

tjeljltem Haffe bebanbelt, mit ©djimfif» unb ©djmäfiteben

oetfolgt, Sniinglianet unb ©alüintjien geftfiolten; fiat man

bodj baS Silb ©aloin'S mit auSgeftodjenen Slugen an bie

SBanb genagelt." *) SBenn alfo ein neuetet ©djtiftfteflet
bemetft, „feltenet fiejiefien Setnet ©tubitenbe bie beutfdjen

Hoctjfctjulen,"2) roaS übrigens oon ben tefotmitten nidjt
gilt, roet roitb fid) batübet oetrounbetn? Son ben lutfie»

rifctjen fiat man fie einfadj burdj blinben ©ifer oertrieben,

unb eS begreift fidj fefir gut, baß fie je mefir unb mefir
ben reformirten ©djulen HoflanbS, granfreidjS unb ©ng»
lanbS fidj juroanbten.8)

©o roar eS audj mit unfern Sernern; in Seipjig roar
eS ifinen nadjgerabe ju fdjroül geroorben. Sm Herbft 1577

fefite bafier Stebmann nadj ©nglanb über, roo er in Sonbon

mit feinem nafien Stnoerroanbten SBolfgang SJtuSfuluS,

bem ©ofine SlbrafiamS jufammentraf. *) Siefer fiatte un»

fireitig feinem Stamen bie ©unfi ju oerbanfen, bie ifim

') Wolfg. Ampelandet Valentino patri. Hindelwank.
28. Aug. 1582.

2) Sfi o lud: SaS afab. Seben be§ 17. Safitfi., 2. Slbtfi.,
©. 340.

') ®ocfi ftubirte nocfi StnfangS ber neunjiger Safire ber
nadjmalige, aud) als Sdjriftftetler gefdjäfite Sefan Stepfian
Sdjmib OabtitiuS) in Seifisig.

4) ©tft nad) tangetm Slufentfjatte in (Snglanb, too ifin fein
Stübet Sfaaf im Sommet 1578 auS Sluftrag beS SatetS be»
Utdjte, ttaf SJcüSti ben 15. SJtai 1579 toieber in Sern ein, rourbe
1584 Sfarrer su £öcfiftetten unb ftarb bafetbft 1625. Gr tft bet
Stamtnüatet beS bott betbütgetten, einjig nod) lebenben groeigeS
bet gamilie.
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sehr ähnlich, wenn auch vielleicht die dortige Artistenfakultät
größeren Ruf und einigen Vorzug besitze. In Leipzig sei

man aber gegen die reformirte Confession sehr feindselig

gesinnet; „Wir werden gegenwärtig daselbst mit unver-
hehltem Hasse behandelt, mit Schimpf- und Schmähreden

verfolgt, Zwinglianer und Calvinisten gescholten; hat man

doch das Bild Calvin's mit ausgestochenen Augen an die

Wand genagelt."^) Wenn also ein neuerer Schriftsteller
bemerkt, „seltener beziehen Berner Studirende die deutschen

Hochschulen," ^) was übrigens von den reformirten nicht

gilt, wer wird sich darüber verwundern? Von den

lutherischen hat man sie einfach durch blinden Eifer vertrieben,

und es begreift sich sehr gut, daß sie je mehr und mehr
den resormirten Schulen Hollands, Frankreichs und

Englands sich zuwandten.')
So war es auch mit unsern Bernern; in Leipzig war

es ihnen nachgerade zu schwül geworden. Im Herbst 1577

setzte daher Rebmann nach England über, wo er in London

mit seinem nahen Anverwandten Wolfgang Muskulus,
dem Söhne Abrahams zusammentraf. ^) Dieser hatte
unstreitig seinem Namen die Gunst zu verdanken, die ihm

's ^Voltg, ^mpslaricksr Välsutin« patri. HiucksIvauK,
28. ^.ng. 1582.

2) Tholuck: Das akad. Leben des 17. Jahrh., 2. Abth.,
S. 34«.

') Doch studirte noch Anfangs der neunziger Jahre der
nachmalige, auch als Schriftsteller geschätzte Dekan Stephan
Schmid (Fabritius) in Leipzig.

') Erst nach längerm Aufenthalte in England, wo ihn sein
Bruder Isaak im Sommer 1578 aus Auftrag des Vaters
besuchte, traf Müsli den IS. Mai 1S79 wieder in Bern ein, wurde
1584 Pfarrer zu Höchstetten und starb daselbst I62S. Er ist der
Stammvater des dort verbürgerten, einzig noch lebenden Zweiges
der Familie.
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üon Sifdjöfen unb SotbS beroiefen routbe. Seibe fiatten
jebodj ben SBintet übet üiel oon bet Saite ju leiben, roaS

füt Stebmann'g ©efunbfieit nicfit ofine Stadjtfieil blieb. Swei
anbete gteunbe, bie nadjfolgen woflten, SBagmet unb

SJtofet, btaajten, oon einem Slbftedjer nadj SBien jurüd*
gefefirt, nocfi ben SBinter in Seipjig ju, weit fte ber Herbft»

ftürme wegen bie Ueberfafirt nicfit wagten unb bte Slbfidjt,
nad) Stoftod ju gefien, ifinen burefi einen oon bafier fom»

menben Sanbgmann wiberratfien wurbe.:) SUS fie im

grüfiling enblid) nadj Sonbon gelangten, war Stebmann

jebodj bereits oerreist, nadjbem er umfonft auf Sriefe unb

©elb gewartet; baS ©elb fam jwar balb an, aber ju fpät,
unb ftatt eS ifim nadjjufenben, benutzten fie eS lieber, um ifirer
eigenen erfdjöpften Saffe auf SBiebererftattung bamit auf»

ytfielfen. SBenn aber aucfi bie Stüdfidjt auf bie confeffionefle

©leidjfieit unb bie alte firdjlidje Serbinbung ju bem ©nt=

fdjluße mitroirfte, ftatt beS ungaftlidjen SeutfdjlanbS baS

befteunbete ©nglanb aufjufuetjen, fo*glaubten bodj unfete

Steifenben nidjt minbet, oon ben englifcfien ©elefitten

Setetdjetung ifiteS SBiffenS etroatten ju bütfen. „Sor Slflem,

fdjretbt SBaSmer nodj aus Seipjig, freue idj midj ber tfieo»

togifdjen ©tubien »egen, bortfiin ju gefien; roit fioffen

nämlidj bafelbft ©inige ju finben, bie uns in biefet Hin=
fiefit nüfeiidj fein roetben, unb idj roünfdje biefe um fo mefir,
je länger eS mir bisfier üerfagt geblieben ift. SBeldjer
©eroinn ließe fid) aus ben Soriefungen ber beutfdjen Sfieo»

logen jiefien, bie nidjtS als ©tfimäfiungen jufammenfiäufen

gafl Jdjätne idj midj eS ju fagen, roäfirenb ber ganjen

') @§ wax bieS bet gefdjeute abet inttigante unb unrufiige,
roegen feiner öänbel mit feiner Saterftabt nicfit jum Seften an»
gefefiene Dr. Jur. §enbrif Setri »on Safel. — Slad) Stoftod
ntodjte roofil ber etroaS moberatere ®ab. (JfifiträuS fie^fiinjiefien.
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von Bischöfen und Lords bewiesen wurde. Beide hatten
jedoch den Winter über viel von der Külte zu leiden, was

sür Rebmann's Gesundheit nicht ohne Nachtheil blieb. Zwei
andere Freunde, die nachfolgen wollten, Wasmer und

Moser, brachten, von einem Abstecher nach Wien zurück»

gekehrt, noch den Winter in Leipzig zu, weil sie der Herbststürme

wegen die Ueberfahrt nicht wagten und die Absicht,

nach Rostock zu gehen, ihnen durch einen von daher
kommenden Landsmann widerrathen wurde. Als sie im

Frühling endlich nach London gelangten, war Rebmann

jedoch bereits verreist, nachdem er umsonst auf Briefe und

Geld gewartet -, das Geld kam zwar bald an, aber zu spät,

und statt es ihm nachzusenden, benutzten ste es lieber, um ihrer
eigenen erschöpften Kasse auf Wiedererstattung damit

aufzuhelfen. Wenn aber auch die Rücksicht auf die confesfionelle

Gleichheit und die alte kirchliche Verbindung zu dem

Entschluß« mitwirkte, statt des ungastlichen Deutschlands das

befreundete England aufzusuchen, so'glaubten doch unsere

Reisenden nicht minder, von den englischen Gelehrten

Bereicherung ihres Wissens erwarten zu dürfen. „Vor Allem,
schreibt Wasmer noch aus Leipzig, freue ich mich der

theologischen Studien wegen, dorthin zu gehen; wir hoffen

nämlich daselbst Einige zu finden, die uns in dieser Hinsicht

nützlich sein werden, und ich wünsche dieß um so mehr,

je länger es mir bisher versagt geblieben ift. Welcher
Gewinn ließe sich aus den Vorlesungen der deutschen Theologen

ziehen, die nichts als Schmähungen zusammenhäufen?

Fast schäme ich mich es zu sagen, während der ganzen

') Es war dies der gescheute aber intrigante und unruhige,
wegen seiner Händel mit seiner Vaterstadt nicht zum Besten
angesehene Dr. lur, Hendrik Petri von Basel. — Nach Rostock
mochte wohl der etwas moderatere Dav. Chyträus sie hinziehen.
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Seit, feitbem idj üon Haufe, fort bin, ift mir feiner oor»

gefommen, ben ictj fiören moefite, ba gerabe bie beften ent»

roeber geftorben ober üertrieben finb."J) Sfire ©rtoartungen
gingen jebodj in Drjorb nur ttjeilroeife in ©tfüHung. Stfler»

bingS fönnen fie nicfit umfiin, bie granbiofe SluSftattung
unb ©inridjtung ber englifcfien Uniüerfitäten ju berounbem.

„Scfi glaube", fagt ber Slämlicfie, „eS gebe feinen anbern

Drt unb feine Slfabemie, bie prächtigere ©oflegien — unb
eS finb ifirer fefir üiele — jum Sorftjeil ber ©tubirenben

aufjuroeifen fiatten, in benen audj eine große Safil berfelben
auS ben ©infünften ber ©tiftungen erfialten roerben; außer»

bem finb anbere Slnftalten oorfianben, roo bie, toeldje auf
eigene Soften leben, bequemen Slufentfialt finben. SllS

Stjeolog roirb aflgemein Dr. Humpfirep empfofilen, ber
aber jefit nacfi ©djmalfaben oerreist ift,2) unb neben ifim
Dr. Signon, roeldjer baS Hebräifdje mit gleiß unb @e=

lefirfamfeit befianbelt. gür bte Sfiilofofitjie inSgefammt

') B. Wasmer Jac. Forero. Lips. 6. Mart. 1578.

2) (SS betrifft biefj eine Slitgelegenfieit, bie in SBaSmer'S
Sriefen mefirfad) berüfirt toirb. (Snbe Septembers 1577, patte
Sfatsgraf Sofi. Gafimir einen Sonbent ber reformirten Sirdjen,
audj ber auswärtigen, namentlid) (SnglanbS, in granffurt su
Stanbe gebracht, infolge beffen eine englifdje ©efanbtfdjaft in
Silier Stamen gegen bie Soncorbienformel, burd) roetefie Die Sefire
ber Steformirten ungcfjörter unb undjriftlidjer SBeife »etbammt
unb eine bottftänbige Stennung unter ben ©bangetijcfien fierbet»
gefüfirt rourbe, bei ben §öfen üon ©reSben unb Serlin Stoteft
einlegte. ®S gelang stoar Slnbreä, ben Sinbntd absufdjroädjen;,
bod) rourbe eine Slrt »on ©eneralconuent su exfimatfafben für
ben Suni 78 in SluSfitfit genommen, su roeldjem nacfi äßaSmer
3 fdjoftifdje unb 4 engfifefie Sfieologen abgefien follten unb toie
eS fdjeint, toirftid) abreisten; unter ben lefitern toar aud) §um=
pfirefi. SDer ©onbent fanb aber erft im Dftober ftatt unb rourbe
äujjerft ffiarltcfi fiefudjt; »on engtifefien Slbgeorbneten toar babei
gar nidjt bie Stebe. Stand: ©efdj. be§ proteft. SefirbegriffS.
Sb. 6. S. 590 ff.
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Zeit, seitdem ich von Hause^fort bin, ist mir keiner

vorgekommen, den ich hören mochte, da gerade die besten
entweder gestorben oder vertrieben sind." ^) Ihre Erwartungen
gingen jedoch in Oxford nur theilweise in Erfüllung. Allerdings

können sie nicht umhin, die grandiose Ausstattung
und Einrichtung der englischen Universitäten zu bewundern.

„Ich glaube", sagt der Nämliche, „es gebe keinen andern

Ort und keine Akademie, die prächtigere Collégien — und
es sind ihrer sehr viele — zum Vortheil der Studirenden

aufzuweisen hätten, in denen auch eine große Zahl derselben

aus den Einkünften der Stiftungen erhalten werden; außerdem

sind andere Anstalten vorhanden, wo die, welche aus

eigene Kosten leben, bequemen Aufenthalt finden. Als
Theolog wird allgemein Dr. Humphrey empfohlen, der
aber jetzt nach Schmalkaden verreist ist/) und neben ihm
vr. Bignon, welcher das Hebräische mit Fleiß und

Gelehrsamkeit behandelt. Für die Philosophie insgesammt

'1 L. ^Vasrnsr ckao, l?orsrc>. Oips. 6. Narr,. 1578.

2) Es betrifft dieß eine Angelegenheit, die in Wasmer's
Briefen mehrfach berührt wird, Ende Septembers 1577, hatte
Pfalzgraf Joh. Casimir einen Convent der reformirten Kirchen,
auch der auswärtigen, namentlich Englands, in Frankfurt zu
Stande gebracht, infolge deffen eine englische Gesandtschast in
Aller Namen gegen die Concordienformel, durch welche die Lehre
der Reformirten ungchörter und unchristlicher Weise verdammt
und eine vollständige Trennung unter den Evangelischen
herbeigeführt würde, bei den Höfen von Dresden und Berlin Protest
einlegte. Es gelang zwar Andrea, den Eindruck abzuschwächen;
doch wurde eine Art von Generalconvent zu Schmalkalden für
den Juni 78 in Aussicht genommen, zu welchem nach Wasmer
3 schottische und 4 englische Theologen abgehen sollten und wie
es scheint, wirklich abreisten; unter den letztern war auch
Humphrey. Der Convent fand aber erst im Oktober statt und wurde
äußerst spärlich besucht; von englischen Abgeordneten war dabei
gar nicht die Rede. Planck: Gesch. des Protest. Lehrbegriffs.
Bd. 6. S. 590 ff.
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unb jebe einjelne SiSjiplin finb befonbere Stubitorien beftimmt,
in benen SJtorgenS um 8 Ufir jugleicfi oorgetragen roirb,
fo bafe Seber nur eine auf einmal fiört unb wenn er ba»

rin genügenb fefigeworben, jum anbern fortfdjreitet." Sa»

gegen oetnimmt man audj Slägen üfiet ©teidjgülttgfeit
unb Unfleiß ber Srofefforen unb Sojenten: ,,©ie Iefen

feiten, nadjläffig unb faft ganj ofine grudjt." Sie Haupt»
urfadje baoon finbet SBaSmer in ber Übeln ©inriefitung,
bafe getabe immet bie jüngflen SJtagifler, gleicfiotel ob gern
ober ungern, jum Seilten üetpflidjtet feien, — eine SP'djt,
bie ofine Stoeife! mit bem ©enufe ifirer Sräfienbe, ifirer
fellowship of College oerfiunben war. Slufeerbem Würben

in jeber ber üerfdjiebenen Slnftalten nodj befonbere Settionen,

Siäputationen unb Siebeübungen getjalten.x) Somifcfi,
aber ädjt englifd) nimmt fictj aus, waS Stebmann üon
einem Sefucfie in ben Stubitorien erjäfilt: „Sn ber Stäfie

ber Hauptfirdje befinben fidj ©ääle, bie in fieben Slaffen
nadj ber Safil ber Sünfte getfieilt finb. SBir bemerften, bafe

jwei Seftoren fidj in biefelben begaben unb mit lauter unb
OoHiönenber Stimme ju lefen unb ju erflären anfingen.
Um ju wiffen, wag fie oortrügen, traten wir gleidjfaflg
ein unb fanben bie Seiben, nur burdj bie Siüifdjenwanb
oon einanber gefdjieben, unb aufeer ifinen Stiemanb, fo bafe

wir wäljrenb faft jwei ©tunben im einen unb bem anbern

Simmer bie einjigen Sufiörer waren."2) SJtit Unlieb bei*
nafimen aucfi bie gremblinge, bafe bie Soriefungen im
©ommer jwei ober brei SJtonate lang unterbrodjen wür»

') B. Wasmer Jac. Forero. Oxon. 5. Jun. 1578.

2J Wolfg. Ampelander Valentino patri. Bas. 21. Jui.
1578

Serner Safdjettfcitcf) 1883. fi
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und jede einzelne Disziplin sind besondere Auditorien bestimmt,
in denen Morgens um 8 Uhr zugleich vorgetragen wird,
so daß Jeder nur eine auf einmal hört und wenn er darin

genügend festgeworden, zum andern fortschreitet."
Dagegen vernimmt man auch Klagen über Gleichgültigkeit
und Unfleiß der Professoren und Dozenten: „Sie lesen

selten, nachlässig und fast ganz ohne Frucht." Die Hauptursache

davon findet Wasmer in der Übeln Einrichtung,
daß gerade immer die jüngsten Magister, gleichviel ob gern
oder ungern, zum Lehren verpflichtet seien, — eine Pflicht,
die ohne Zweifel mit dem Genuß ihrer Probende, ihrer
ksltonskip «f «ollsAs verbunden war. Außerdem würden
in jeder der verschiedenen Anstalten noch besondere Lektionen,

Disputationen und Redeübungen gehalten. Komisch,
aber ächt englisch nimmt sich aus, was Rebmann von
einem Besuche in den Auditorien erzählt: „In der Nähe
der Hauptkirche befinden sich Sääle, die in sieben Klassen

nach der Zahl der Künste getheilt sind. Wir bemerkten, daß

zwei Lektoren sich in dieselben begaben und mit lauter und
volltönender Stimme zu lesen und zu erklären anfingen.
Um zu wissen, was sie vortrügen, traten wir gleichfalls
ein und fanden die Beiden, nur durch die Zwischenwand

von einander geschieden, und außer ihnen Niemand, so daß

wir während fast zwei Stunden im einen und dem andern

Zimmer die einzigen Zuhörer waren." Mit Unlieb

vernahmen auch die Fremdlinge, daß die Vorlesungen im
Sommer zwei oder drei Monate lang unterbrochen wür-

') L, Msslusr ls,«, l'orerò. Oxon, 5, luri, 1573,

2) ^Voltg, ^.illpslàuâsr Vslsutiuo «atri. Lss. 2l. lui.
1578.

Berner Taschenbuch 188g, «
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ben,1) unb im ©anjen jeigen fie fidj oon ifirem Slufent»

fialte in ©nglanb audj in Sejug auf bie ©tubien nidjt
fefir befriebigt.2)

SluffaHenb war ifinen ber unbegreiflich tfieure Sebeng»

unterfialt bei ber güHe ber Sebengmittel, ben fie auf Stedj»

nung ber auSfdjliefelictjen ©tlberwäfirung ju ftfireiben ge»

neigt finb ; ©olb laffe fidj nur mit grofeem Serlufte wedjfettt.

gerner äufeern fie fidj mit UnwiHen über bie Habfudjt ber

Uniüerfitätggelefirten, bie aug ©eij nidjt feiten bie grofee

Safil ifirer Sifdjgenoffen fcfilecfit fiielten, wie man eg audj

in ©nglanb erfafiren fiafie. Uefierfiaupt finb fie auf bie

©nglänber in gtnanjfadjen nidjt gut ju fpredjen; man fiatte

jroeien, bie fia) ju Saufanne auffiielten, ein Stnleifien üon

80 Sronen gemadjt; atg eg jebodj um ©injiefiung berfelben
in Sonbon ju tfiun roar, fdjien alle SJtüfie unb Stadj»

forfdjung oergebltdj, unb felbft alg eg fpäter fiiefe, man

fioffe bodj nodj etroag fierauSjubringen, bemerfte Stebmann

jroeifelnb: Se reidjer bie ©nglänber finb, befto mefir lieben

fie eS, ©cfiulben ju madjen.3) Sn fiofiem SJtaafee imponirte
ifim bagegen bie ©rfdjeinung ber jungfräulidjen Sönigin,
aus bereu Slntlifi etroaS SJtajeftätifajeS unb ©öttlidjeS
fierüorleudjte"; er fiabe fie ju Sferbe gefefien; fie fdjeine

ifim üon mittlerem Sllter, roenig jünger als 50 Safire.
Statürtidj oergafe er nidjt SJcünjen jum Slnbenfen mitju»
nefimen, unter benen bie ber ©tabt Sonbon mit ber

Unterfdjrift E. jisabetha) R. (egina) Rosa sine spina
nidjt fefilen bürfte. *)

') Br. Wasmer Val. Ampelandro. Lond. 24. Maji 78.

2) Br. Wasmer Jac. Forero. Lond. 19. Cal. Sept. 78.

*) Wolfg. Ampelander Val. patri. Bas. 25. Aug. 78.

4) Id. eid. Bas. 21. Jui. 78.
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den/) und im Ganzen zeigen sie sich von ihrem Aufenthalte

in England auch in Bezug auf die Studien nicht

fehr befriedigt.
Auffallend war ihnen der unbegreiflich theure

Lebensunterhalt bei der Fülle der Lebensmittel, den sie auf Rechnung

der ausschließlichen Silberwährung zu schreiben

geneigt sind ; Gold lasse sich nur mit großem Verluste wechseln.

Ferner äußern sie sich mit Unwillen über die Habsucht der

Universitätsgelehrten, die aus Geiz nicht selten die große

Zahl ihrer Tischgenossen schlecht hielten, wie man es auch

in England erfahren habe. Ueberhaupt sind sie auf die

Engländer in Finanzsachen nicht gut zu sprechen; man hatte

zweien, die sich zu Lausanne aufhielten, ein Anleihen von
80 Kronen gemacht; als es jedoch nm Einziehung derselben

in London zu thun war, schien alle Mühe und

Nachforschung vergeblich, und selbst als es später hieß, man

hoffe doch noch etwas herauszubringen, bemerkte Rebmann

zweifelnd: Je reicher die Engländer sind, desto mehr lieben

sie es, Schulden zu machen.') In hohem Maaße imponirte
ihm dagegen die Erscheinung der jungfräulichen Königin,
aus deren Antlitz etwas Majestätisches und Göttliches

hervorleuchte"; er habe sie zu Pferde gesehen; sie scheine

ihm von mittlerem Alter, wenig jünger als 50 Jahre.
Natürlich vergaß er nicht Münzen zum Andenken

mitzunehmen, unter denen die der Stadt London mit der

Unterschrift O. ilissdstka) R. (sgins) Rosa sins spins,

nicht fehlen durfte.

') Lr. Wssrnsr Val. ^.nrpslsnctro, Oonct, 24. Assi 78.

2) Sr. ^Vssrnsr ls«. lorsr«. Ooncl. 19. Osi. 8spt. 78.

°) Wollg, ^rnpslsnäsr Vsl. pstri, Lss, 25, ^.ug, 78,

Ict. sià. Las, 21. lut. 78.
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Sn ben erften Sagen SlprilS 1578 roat SB. Stebmann

auS ©nglanb in Safel, feinem nädjften SeftimmungSotte
angefommen. ©t befanb ficfi feineSroegg in glänjenben
Umflänben ; feine Sleibet unb fein ©cfiufiroetf roaten ab*

getragen unb jettiffen, feine Hemben butdj unauSgefefiten
©ebraudj üöflig oetbotben, fein ©elb in ©nglanb ge»

blieben; mufete et fidj bodj jur ©djonung feiner güfee ein

jroeiteS Saar ©tiefet aus altem Seug unb entlefintem Seber

felbft oerfertigen unb feinen bünnen, jerfefiten, mit ©djiffS»
tfieer bejubelten SJtantel notfibürfttg ftiden, um nur einiger»
mafeen fidj jeigen ju bürfen. Son ©uljer, bem ber Sater
ifin empfofilen, rourbe er mit grofeer greunblidjfeit aufge»

nommen ; gerne fiatte biefet ifin bei ficfi im Haufe befialten,
roenn et nicfit fcfion anbetSroo ficfi etngemietfiet fiatte; in»

beffen fam er ifim mit ©elbüorfdjüffen ju Hülfe unb be»

rufiigte ben Sater, eS fia6e bamit feine ©iie, fein ©ofin
fofle nur toeiter forbern, er roerbe eS ifim am Stötfitgen

nidjt fefilen laffen unb man madje ju oiel aus bem, roaS

er für ifin tfiue.J) Sanfbar erfennt aucfi SBolfgang ©ut»

jerS juüorfommenbe ©üfe, bie er fiöfier anftfilägt als fein
SBiffen.2) Sludj fiier roie fonft erjeigt fidj ©uljer im

©anjen als ein gemütfilicfier unb roofilrooflenber ©fiarafter,
„toenngleidj bte tljeologifdje SJittbe, bie man ifim
befonberS nacfirüfimt, fidj nidjt überafl erfennen läfet." 3)

©einer bernifdjen Heimatfi fiat er trofe ber Safire unb ber

©ntfernung feineSroegS oergeffen, ofine bodj ber Strt feiner

<j S. Sulcer Val. Ampelandro. Bas. 17. Jui. 10. Dec. 1578.

2) Est enim — vir non tarn eruditus quam bonus.
Wolfg. Ampelander Valentino patri. Bas. 29. Maj. 1578.

3) Sfiofud, a. a. 0. S. 321. SJtan benfe 3. S. an ben
grjbergerjäjen Streit. 6 a g e n b a d) : ©efdj.per I. SaSler
Sonfeffion. S. 99 ff.

- 83 —

In den ersten Tagen Aprils 1578 war W. Rebmann
aus England in Basel, seinem nächsten Bestimmungsorte
angekommen. Er befand sich keineswegs in glänzenden

Umständen; seine Kleider und sein Schuhwerk waren
abgetragen und zerrissen, seine Hemden durch unausgesetzten

Gebrauch völlig verdorben, sein Geld in England
geblieben ; mußte er sich doch zur Schonung seiner Füße ein

zweites Paar Stiesel aus altem Zeug und entlehntem Leder

selbst verfertigen und seinen dünnen, zerfetzten, mit Schiffstheer

besudelten Mantel nothdürftig flicken, um nur einigermaßen

sich zeigen zu dürfen. Von Sulzer, dem der Vater
ihn empfohlen, wurde er mit großer Freundlichkeit
aufgenommen ; gerne hätte dieser ihn bei sich im Hause behalten,
wenn er nicht schon anderswo fich eingemiethet hätte;
indessen kam er ihm mit Geldvorschüffen zu Hülfe und

beruhigte den Vater, es habe damit keine Eile, sein Sohn
solle nur weiter fordern, er werde es ihm am Nöthigen
nicht fehlen lassen und man mache zu viel aus dem, was

er für ihn thue. Dankbar erkennt auch Wolfgang Sulzers

zuvorkommende Güte, die er höher anschlägt als sein

Wissen. 2) Auch hier wie sonst erzeigt fich Sulzer im

Ganzen als ein gemüthlicher und wohlwollender Charakter,

„wenngleich die theologische Milde, die man ihm
besonders nachrühmt, sich nicht überall erkennen läßt." ')
Seiner bernischen Heimath hat er trotz der Jahre und der

Entfernung keineswegs vergessen, ohne doch der Art seiner

') 8. Sulosr Val. ^.rnpslsnckro. Las. 17. ckul. 10. vs«. 1573.
2> Lst suira — vir non tarn sruäitus «znain lzonus«

Mollß, ^.nrpslanäsr Valentino patri. Las. 29, Naf. 1578.

') Tholuck, a. a. 0. S. 321. Man denke z. B. an den
Erzberger'schen Streit. H agenbach: Gesch.Mr I. Basler
ConfeZsion. S. 99 ff.
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Serabfdjiebung ju gebenfen; junge Setnet finb ifim ftetS

als SanbSleute roiflfommen, unb an SlHem, roaS „btoben"

ootgefit, nimmt et fott unb fott baS lebenbigfte Snteteffe.

gteilid) feine Sotliebe füt bie lutfietifdje Sefite unb Sitdjen»

prariS üerläugnete er eben fo roenig roie früfier; man fennt

ja feine auffaHenbe SoppelfteHung als ©uperintenbent ber

lutfierifdjen SJtarfgraffajaft Stöteln unb als SlntifteS ber

reformirten SaSler Sirdje ju gleidjer Seit. Sei biefen

Umflänben fiatte man eS fogar geroagt, bie SaSler jur
SJiitunterfdjrift ber ©onforbienformet einjulaben, unb oiel»

leidjt, meint ein ©djweijer in Seipjig, fonnte bie ©adje

gelingen, wenn eS auf ©uljer allein anfäme.*) SJtit einer

foldjen Stidjtung fonnte Stebmann bei aller perfönlidjen
Sidjtung unb Sanfbarfeit gegen ifiren Hauptüertreter fidj
nidjt befreunben, unb um fo mefir mußte bie entgegen»

gefefite ifim jufagen. SeibeS ergibt fictj fdjon aus bem

furjen Seriefite, worin er bie ©adjlage fennjeidjnet: „©uljer
fiat feine ©djrift üom Stadjtmafil nodj nidjt üeröffentlidjt;
fie rourbe jebod) in ber ©enatSfifiung unter bem Sorbe»

fiatte genefimigt, baß fie oon berjenigen Defolompab'S

nicfit abroeiefie; bagegen fiat man bie Sefenntniffe oon

©rpnäuS unb beS SaronS oon Sittlifi über benfelben

©egenftanb unterbrüdt, weldje gleichwofit in ber Sürger»

fdjaft gelefen unb angenommen, wie idj fioffe, weit großem

©egen als baS üon ©uljer ftiften werben."2) ©o fcfiloß

fidj benn Stebmann oorjugStoeife an ben genannten Sofi.

') Wasmer Jac. Forero. Lips. 6. Hart. 1578.

2) W. Ampelander Valentino patri. Bas. 18. Aug. 1578.
©emeint ift bie «Scprift Jo. de Kittlitz bar. De vera commu-
nicatione corporis et sanguinis Christi, qua vere cre-
d e n t e s in Coena mystica fruuntur, orthodoxa et solida
ex verbo Dei sumpta assertio. Tig. 1578.
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Verabschiedung zu gedenken; junge Berner sind ihm stets

als Landsleute willkommen, und an Allem, was „droben"

vorgeht, nimmt er fort und fort das lebendigste Interesse.

Freilich seine Vorliebe für die lutherische Lehre und Kirchenpraxis

verlüugnete er eben so wenig wie früher; man kennt

ja feine auffallende Doppelstellung als Superintendent der

lutherischen Markgrasschast Röteln und als Antistes der

resormirten Basler Kirche zu gleicher Zeit. Bei diesen

Umständen hatte man es sogar gewagt, die Basler zur

Mitunterschrift der Conkordienformel einzuladen, und

vielleicht, meint ein Schweizer in Leipzig, könnte die Sache

gelingen, wenn es auf Sulzer allein ankäme, Mit einer

solchen Richtung konnte Rebmann bei aller persönlichen

Achtung und Dankbarkeit gegen ihren Hauptvertreter sich

nicht befreunden, und um so mehr mußte die entgegengefetzte

ihm zusagen. Beides ergibt sich schon aus dem

kurzen Berichte, worin er die Sachlage kennzeichnet; „Sulzer
hat seine Schrift vom Nachtmahl noch nicht veröffentlicht;
sie wnrde jedoch in der Senatssitzung unter dem Vorbehalte

genehmigt, daß sie von derjenigen Oekolompad's

nicht abweiche; dagegen hat man die Bekenntnisse von

Grynäus und des Barons von Kittlitz über denselben

Gegenstand unterdrückt, welche gleichwohl in der Bürgerschaft

gelefen und angenommen, wie ich hoffe, weit größern

Segen als das von Sulzer stiften werden." So schloß

stch denn Rebmann vorzugsweise an den genannten Joh.

>> ^Vssmsr las. lorsro, Oips. 6. Nsrt. 1578.

2) ^inpslsnäsr Vslsntino patri. Lss, 18. ^.ng, 1578.
Gemeint ist die Schrift lo, cks Kittlitz dar. Os vsra eommu-
nieations oorporis st sanguinis OKristi, aus. vsrs s r s -
cl s n t s s in Oosns, invstios truuntur, ortoockoxs, st solicks
sx vsrbo Osi suinpts ssssrtio, 1?ig, 1573,
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Safob ©rpnäuS als Sefirer an. Sludj biefer, obtoofil

oon fctjroäbifcfier Herfunft, roar 1540 in Sern geboren,

roo fein Sater SfiomaSJ) oon 1538 bis 46 baS ©riedjifdje
gelefirt fiatte. SJtit biefem fam er nad) Safel, ftubirte ba»

felfift unb in Sübingen, tfieilte üon bafier bie lutfierifajen
Slnfidjten unb roirfte längere Seit in babifcfien ©emeinben.

Sm Sabte 1575 jum Srofeffor beS Sitten SeftamenteS nadj

Safel berufen, fing er jebodj an, fidj mit ber Sefire unb
ben ©igentfiümlidjfeiten ber reformirten Sirefie oertrauter

ju madjen unb trat gegen bie Seftrebungen ber lutfierani»
firenben Sartei in einen SlntagoniSmuS, ber burefi Stiüalität
oon ©uljerS ©eite je länger je mefir gefdjärft rourbe.

Sin ©elefirfamfeit mödjte ©rfinäuS feinen ©egner leidjt
übertreffen, unb ba Stebmann nebft ber Sfieologie be»

fonberS baS Hebräifcfie im Sluge fiatte, — nur mit ben

Stabfiinen rooflte er ficfi nicfit fiefaffen — fiei roem fonnte

er 6effe,r feine Stedjnung finben?2) Stud) bei ben SiSpu»
tationen rourbe er als Stefponbent oon ©rpnäuS beüor»

jugt;3) ja, er füfilte fidj ju einem Sobgebidjt auf feinen

Seljtet begeiftert unb bebauerte nur, nicfit ©elb ju fiaben,

um eS bruden ju laffen. *)

SBaS ifim aber feine ©tubienjeit in Safel üorjüglidj
oerbitterte, roar eineStfieilS eben bie ©elbnotfi, bie ifin
fortroäfirenb brüdte. gaft in jebem Sriefe roieberfiolt fidj
bie Sitte, man mödjte ifim auSfielfen unb ifin üon feinen

©djulben befreien, obgleich er offen eingeftefit, er fiabe ficfi

biefe Saft burefi Unflugfieit unb Unerfafirenfieit felfift ju»

') Slidjt „Slnton", wie eS bei Sofiner fieifjt.
2) W. Ampelander Valentino patri. Bas. 29. Maj. 78.

s) Dav. Fueter W. Ampelandro. Bas. 15. Sept. 'l582.
4) W. Ampelander Valentino patri. 7. Nov. 78.
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Jakob Grynäus als Lehrer an. Auch dieser, obwohl
von schwäbischer Herkunst, war 1540 in Bern geboren,

mo sein Vater Thomas von 1533 bis 46 das Griechische

gelehrt hatte. Mit diesem kam er nach Basel, studirte
daselbst und in Tübingen, theilte von daher die lutherischen

Ansichten und wirkte längere Zeit in bndischen Gemeinden.

Im Jahre 1575 zum Professor des Alten Testamentes nach

Basel berufen, fing er jedoch an, sich mit der Lehre und

den Eigenthümlichkeiten der reformirten Kirche vertrauter

zu machen und trat gegen die Bestrebungen der lutherani-
sirenden Partei in einen Antagonismus, der durch Rivalität
von Sulzers Seite je länger je mehr geschärft wurde.

An Gelehrsamkeit mochte Grynäus seinen Gegner leicht

übertreffen, und da Rebmann nebst der Theologie
besonders das Hebräische im Auge hatte, — nur mit den

Rabbinen wollte er sich nicht befassen — bei wem konnte

er besser seine Rechnung findend) Auch bei den
Disputationen wurde er als Respondent von Grynäus
bevorzugt;') ja, er fühlte sich zu einem Lobgedicht auf seinen

Lehrer begeistert und bedauerte nur, nicht Geld zu haben,

um es drucken zu laffen. ^)

Was ihm aber seine Studienzeit in Basel vorzüglich
verbitterte, war einestheils eben die Geldnoth, die ihn
fortwährend drückte. Fast in jedem Briefe wiederholt fich

die Bitte, man möchte ihm aushelfen und ihn von seinen

Schulden befreien, obgleich er offen eingesteht, er habe fich

diese Last durch Unklugheit und Unerfahrenheit selbst zu-

>) Nicht „Anton", wie es bei Lohner heißt,
2> ^V ^rripslsnäsr Virisntino pstri, Ls,». 29, tVlsj. 78.
«> Dav. Muster ^V ^inpslsnclro. Lss. 15. 8spt. 1S82.

') V. ^.inpslsncksr Vslsntino pàtri. 7. 5lov, 78.
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gejogen unb roerbe fidj'3 fünftig jur Sefire nefimen; audj
ben Snfialt feiner ©fiarfiüdjfe fofle man ifim jufenben.

Saju famen nodj bte befürchteten unb roirflid) eintretenben

Stadjroefien beS lefeten SBinterS: „Sann roie ben forberen

oergangenen Winter in ©ngeflanbt weber in ber ftuben nodj

fiie einidjer werme unfer nobt fianbt fennen abfommen,

unb fordjt, eS werb mir bifen Winter ben Ion geben; ban

idj an minen fußen ü6el erfroren fiin; bodj fo WiH id)

midj üben, fo faft icfi jemer fan." ©erne würbe er auctj

bie Heijung erfparen, wenn ifin nidjt jefit fdjon am 1. Sto»

oember bie güße fcfimerjten.x) ©leidjwofil ift ifim ber

©ebanfe, balb nacfi Houfe fommen ju muffen, juwiber;
am liebften ginge er nodj nadj Statten, befonberS nadj

Sabua, wo Sfiilofofifi'e unb ©pradjen eifrigft gepflegt

Würben unb baS üon jefier bie größten ©elefirten befeffen

fiabe; bie bagegen erfiobenen Sebenfen wegen ber ©efafiren
bet Steife unb beS StufentfialtS fudjt et möglidjft ju wibet»

legen, WiH audj bie Hoffnung auf ©eroäfitung nidjt auf»

geben unb bemetft jiemlidj leidjtfiin: „Sn SJtonatSftift ober

nocfi roeniger ließe ficfi fcfion ein guter Sfieil StalienS

burdjroanbern, unb bie Söller SatiumS finb feineSroegS fo
roilb unb afler Humanität baar, baß fie jeben gremben

um beS ©laubenS roiHen angreifen möchten. Scfi bin aucfi

alt unb üerftänbig genug, um midj an fremben Drten

nidjt oom ©rften Seften fiintergefien ju laffen."2) ©onft
aber ift aud) üon Saufanne ober ©enf bie Siebe, befonberS

roenn ber auS ©nglanb jutüdfefitenbe SB. SJtuSfuluS mit
ifim fäme; nut bet Umftanb, baß bott bie ©tubenofen

') W. Ampelander Valentino patri. Bas. 23. Oet. unb
1. Nov. 1578.

2) W. Ampelander Abr. Musculo. Bas. 25. Aug. 78. —
SBerf. an f. Satei. 22. Stüt. unb 29. SJlai.
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gezogen und werde sich's künftig zur Lehre nehmen; auch

den Inhalt seiner Sparbüchse solle man ihm zusenden.

Dazu kamen noch die befürchteten und wirklich eintretenden

Nachwehen des letzten Winters: „Dann wie den forderen

vergangenen winter in Engellandt weder in der stuben noch

hie einicher werme unser nodt Hundt kennen abkommen,

und sörcht, es werd mir disen winter den lon geben; dan

ich an minen füßen übel erfroren bin; doch so will ich

mich liden, so fast ich jemer kan." Gerne würde er auch

die Heizung ersparen, wenn ihn nicht jetzt schon am 1.

November die Füße schmerzten, Gleichwohl ist ihm der

Gedanke, bald nach Hause kommen zu müssen, zuwider;
am liebsten ginge er noch nach Italien, besonders nach

Padua, wo Philosophie und Sprachen eifrigst gepflegt

würden und das von jeher die größten Gelehrten besessen

habe; die dagegen erhobenen Bedenken wegen der Gefahren
der Reife und des Aufenthalts sucht er möglichst zu widerlegen,

will auch die Hoffnung auf Gewährung nicht
aufgeben und bemerkt ziemlich leichthin: „In Monatsfrist oder

noch weniger ließe fich schon ein guter Theil Italiens
durchwandern, und die Völker Latiums sind keineswegs so

wild und aller Humanität baar, daß sie jeden Fremden

um des Glaubens willen angreifen möchten. Ich bin auch

alt und verständig genug, um mich an fremden Orten

nicht vom Ersten Besten hintergehen zu lassen."^ Sonst
aber ist auch von Lausanne oder Genf die Rede, besonders

wenn der aus England zurückkehrende W, Muskulus mit
ihm käme; nur der Umstand, daß dort die Stubenofen

>) ^rapslancksr Vslsutirio patri. Las, 23. Ost. und
1, Mv, lS78.

2) ^V, ^.rnpslauctsr ^.dr, öluseulo, Las, 25. L.ug, 78. —
Ders. an s. Vater. 22. Apr. und 29. Mai.
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unbefannt feien, fdjeint ifim bebenflidj; ebenfo fiält er

audj Süridj ber SBofilfeilfieit unb ber ©tubien roegen für
empfefilenStoertfi, entfdjließt fidj jebodj ootläufig anS ©e»

funbfieitSrüdfidjten bis jum grüfijafit in Safel ju bleiben.1)
Slflen biefen Steifeprojeften maajte im Sanuar 1579 ber

Sluf jur Heimfefir unb Uebetnafime einer ifim jugebadjteu
©tefle ein ©nbe; er erflärte ficfi audj bereit ju folgen,
roieroofil ungern, inbem er lieber nodj über Sanb unb SJteer

gewanbert wäre.2)
@S wat nur eine untergeorbnete ©djulftelle, baS SrD=

Diforat ber 4. ©laffe in Sern, roeldje Siebmann übertragen
rourbe; gleidjroofil fäumte er nicfit lange, um ficfi mit
SlpoHonia ©ut ju oerfieiratfien, roie bieß faft aflgemein
üblich roar.3) Stadjbem et fobann üon 1581 (10. SJtärj)

fiinroeg mefirere Safite lang bie ©oHatutpfatte §inbetfjanf
üetroaltet, bie ifim bie SJtuße ließ, fid) mit litetatiftfien
Slrbeiten ju fiefcfiäftigen, traf ifin 1586 (19. ©ept.) bie

SBafil ju einer HelferfteHe in ber Hauptftabt. Siefe Se»

förberung, abgefefien baoon, baß fie geroöfintiäj als ber

erfte ©cfititt ju nodj fiöfiern gelten fonnte, mußte ifim
hoppelt erroünfcfit fein, roeil fie ifim bie SJtöglidjteit beS

täglichen SerfefirS mit feinem Sater barbot, obroofil er

audj fdjerjenb bemerfte, er fei jefit auS einem Sifcfiof ein

Siafon — b. fi. auS einem Sfarrer ein Helfer — ge»

') Id. Val. patri. 23. Oet. 1. Nov. 78.

s) Id. eid. Zofingce. 26. Jan. 1579. 3n gofingen befanb er
fid) bamalS roie aucfi fdjon früfier im Slfiril 78 sur ©rfiolung
bei bem 1. Sfntter, feinem Dfieim 3ofi. §einr. SJluSfuIuS,
roeldjer sulefet (1616) als Sferer su SBiefeBactj b. Sfiun ftarb.

») ©en 12. 3uli 79. (SJtüSlin, gortfefiung üon £atlerS
Sfironif). — „Scfiid bid) su einet guten fifarre unb px einem
roeib", ermafint SS. in allem (Srnfte feinen Sruber su §eibefbcrg
(19. 5Rob. 1584).
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unbekannt seien, scheint ihm bedenklich; ebenso hält er

auch Zürich der Wohlfeilheit und der Studien wegen sür

empfehlenswerth, entschließt sich jedoch vorläufig ans

Gesundheitsrücksichten bis zum Frühjahr in Basel zu bleiben?)
Allen diesen Reiseprojekten machte im Januar 1579 der

Ruf zur Heimkehr und Uebernahme einer ihm zugedachten

Stelle ein Ende; er erklärte sich auch bereit zu folgen,
wiewohl ungern, indem er lieber noch über Land und Meer
gewandert wäre.

Es war nur eine untergeordnete Schulstelle, das Pro-
visorat der 4. Classe in Bern, welche Rebmann übertragen
wurde; gleichwohl säumte er nicht lange, um sich mit

Apollonia Gut zu verheirathen, wie dieß soft allgemein

üblich war. ') Nachdem er sodann von 1581 (10. März)
hinweg mehrere Jahre lang die Collaturpfarre Hindelbank
verwaltet, die ihm die Muße ließ, sich mit literarischen
Arbeiten zu beschäftigen, traf ihn 1586 (19. Sept.) die

Wahl zu einer Helferstelle in der Hauptstadt. Diese
Beförderung, abgesehen davon, daß sie gewöhnlich als der

erste Schritt zu noch höhsrn gelten konnte, mußte ihm
doppelt erwünscht sein, weil sie ihm die Möglichkeit des

täglichen Verkehrs mit seinem Vater darbot, obwohl er

auch scherzend bemerkte, er sei jetzt aus einem Bischof ein

Diakon — d. h. aus einem Pfarrer ein Helfer — ge-

') Ick. Val, patri. 23. dot. 1. Nov. 78.

Irl. sick. AotiriSês. 26, lav, 1579. In Zoftngen befand er
sich damals wie auch fchon früher tm April 78 zur Erholung
bei dcm 1. Pfarrer, feinem Oheim Joh. Heinr. Muskulus,
welcher zuletzt (1616) als Pfarrer zu Dießbach b. Thun starb.

') Den 12. Juli 79. (Müslin, Forisetzung von Hallers
Chronik). — „Schick dich zu einer guten Pfarre und zu einem
weid", ermahnt W, in allem Ernste seinen Bruder zu Heidelberg
(19. Nov. 1S84).
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roorben. Snfonberfieit beffieiligte er ficfi, geftüfit auf eigene

©rfafirung, fefir lebfiaft an ber gürforge für feine Sruber
unb an ber Seitung ifirer ©tubien. Seiber nur ju batb

rourbe baS Sanb ber gamilie auf unerroartete unb fdjmerj»
ttdje SBeife gelöft; fein üofleS Safir nadjbem er in Sem
feine SBofinung genommen, fcfiieb juerft ber Sater, unb

er fafi fidj berufen, als älteftet unb einjig gegenwärtiger

©ofin an beffen ©tefle ju treten, ©r ttjat eS mit gleiß
unb Sreue, inbem er ben Stacblaß unb bie öfonomifefien

Serfiättniffe beften§ ju bereinigen fudjte, ber Sntereffen

feiner Sruber fo gut roie feiner eigenen roafirnafim unb

bem jüngften nodj auswärts roeilenben, foloeit eS bie ©nt=

fernung erlaubte, feine üäterlidje ©orge angebeifien ließ.1)
Saum roar aber ein neues Safir üerfloffen, alg audj ber

jroeite Sruber, Safob, oom Sobe ereilt rourbe. SBie tief
SBolfgang üon biefem neuen Serlttfte fidj betroffen füfilte,
jeigen feine SBorte an Stubolf: „Sdj roolt gern, bag bin
roanbelbate fialb um unb am enb roete, bietofil id) fein

bruber meer uff etben ban bidj einigen fian"; unb im

Hinblid auf StubolfS fdjroadje ©efunbfiett fann er fid) beS

©ebanfenS nidjt erroefiren, baß ein eigenes Serfiängniß
üfier ifinen ju »atten fdjeine, unb baS ©efdjledjt ber Slm»

pelanber oiefleiefit jum SluSfterben ßeftimmt fei.2) ©r

') Sn Strapurg fefireibt er ifim 3. S. (21. Sefit. 1588)
befanben fidj jur Seit sioei junge befannte Serner: „ilbex lug
unb benf (bartn id) bid) bie brübertiefier trüro unb liebe üetmann)
ntm bid) iien ober anberen gfellen nit fefir an, ba§ bu bin geftS
unb baS nod) föftlidjer, bin 3t)t§ übel mit inen üerjdjtiffeft. —
§anble in allem groarfam unb fürfiefitig unb bif) nitt ein finb
an fremben ortten. ©ebenf oudj, ba5 roir nitt fürftlidjen ftanbS
unb nitt ebelmenner, fuitber fefileefite lütt finb, quibus domi est
curta supellex, unb fieb berroegen fiuS, baS bir nitt jefiaben
btiitg, ban eS ffiirbe fiiemit bin eigen fad üben tnüjjen."

2) W. Ampelander Rodolpho. fr. 28. Aug. 1588.
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worden. Insonderheit betheiligte er sich, gestützt aus eigene

Erfahrung, sehr lebhaft an der Fürsorge für seine Brüder
und an der Leitung ihrer Studien. Leider nur zu bald

wurde das Band der Familie auf unerwartete und schmerzliche

Weise gelöst; kein volles Jahr nachdem er in Bern
seine Wohnung genommen, schied zuerst der Vater, und

er sah sich berufen, als ältester und einzig gegenwärtiger

Sohn an dessen Stelle zu treten. Er that es mit Fleiß
und Treue, indem er den Nachlaß und die ökonomischen

Verhältnisse bestens zu bereinigen suchte, der Interessen

seiner Brüder fo gut wie seiner eigenen wahrnahm und

dem jüngsten noch auswärts weilenden, soweit es die

Entfernung erlaubte, feine väterliche Sorge angedeihen ließ.!)
Kaum war aber ein neues Jahr verflossen, als auch der

zweite Bruder, Jakob, vom Tode ereilt wurde. Wie tief
Wolfgang von diesem neuen Verluste sich betroffen fühlte,
zeigen seine Worte an Rudolf: „Ich wolt gern, das dm

wandelbare bald um und am end were, diewyl ich kein

bruder meer uff erden dan dich einigen han" ; und im

Hinblick auf Rudolfs schwache Gesundheit kann er sich des

Gedankens nicht erwehren, daß ein eigenes Verhüngniß
über ihnen zn walten scheine, und das Geschlecht der

Ampelander vielleicht zum Aussterben bestimmt sei. ^) Er

') In Straßburg schreibt er ihm z. B, (21, Sept, 1S88)
befanden sich zur Zeit zwei junge bekannte Berner: „Aber lug
und denk (darin ich dich die brüderlicher trüw und liebe vermann)
Nim dich iren oder anderen gsellen nit sehr an, das du din gelts
und das noch köstlicher, din Zyts übel mit inen verschlissest. —
Handle in allem gwarsam und fllrsichtig und biß nitt ein kind
an fremden ortten. Gedenk ouch, daS wir nitt fürstlichen stands
und nitt edelmenner, sunder schlechte lütt sind, quibus ckorai est
«urta supsllsx, und heb derwegen hus, das dir nitt schaden
bring, dan es Wirde hiemit din eigen sack liden müßen."

2) ^Wpslancksr RoäolpKo, tr. 28, ^.ug, 1583,
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badjte roofil froerlidj, roie nafie biefe trübe Slfinung ifin
felbft anginge unb roie halb fie ficfi in Sejug auf ifin er»

füHen fottte. Stod) im gtüfiling 1588 wat er glüdlidj
oon einer Sranffieit genefen unb burefi bie ©eburt eines

nacfi ifim benannteu Snaben erfreut roorben; afiet bereits

üor Slblauf beS SafireS, alfo furj nacfi SafobS Sobe, fiatte
aud) er beffen ©djidfal getfieilt.

SBaS feine literarifdje Sfiätigfeit anbetrifft, roar SB.

Stebmann ein jiemlidj fleißiger unb, fo üiel roir roiffen,

nicfit unglüdlidjer lateinifefier Sidjter. Stußer bem fcfion

erroäfinten Sobgebidjt auf ©rpnäuS unb einem anbern auf
bie fieiben SJtuSfuluS, SBolfgang unb Slbrafiam, baS ftdj
in unferer Srieffamuilung üorfinbet, gebenft er einer poeti»

fefien Sarfteflung ber Saufienfcfiladjt, einer Sugenbarbeit,
bie er ficfi nad) Safel jufdjiden läßt, um jtt fefien, roeldje

gortfdjritte er in ber Soefie gemadjt fiafie.J) ©fienfo fäHt
in eine früfiere Seit baS polemifdje ©ebiefit „üfier ben

Urfprung unb gortgang beS SafifttfiumS."2) ©iner reifem
Seriobe bagegen gefiört bie, rote eS fdjeint, fdjroungooHe

Sefdjreibung beS SergfturjeS an, burdj roeldjen im SJtärj
1584 bie waabtlänbifdjen Sörfer SJoorne unb ©orbiere

üerfcfiüttet wurben; ein Senner, ber biefelbe üor Slugen

fiatte unb jwei längere ©teHen barauS beibringt, fäHt baS

fefir günftige Urtfieil: „SJtan ift unfdjlüffig, ofi man beS

„Soeten feurigen ©eift, ober bie Steinigfeit unb ©djöntjeit
„feiner Schreibart, ober feine ©elefjrfamfett unb große

„Senntniß ber alten ©efdjidjte unb SJtptfiologie üorjüglidj

') W. Ampel. Valentino patri. Bas. 1578 0uli).
2) W. Ampel. Val. patri. Bas. 7. Nov. 78. § o 1 j fi a l b

(Suübl- ju Seu'S Sertfon V. 36) gibt als Sitef: De Anti-
christi nativitate, inauguratione ete. Libr. III. Bas. 1585.
Db es aucfi roirftid) gebrudt rourbe?
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dachte wohl swerlich, wie nahe diese trübe Ahnung ihn
selbst anginge und wie bald sie fich in Bezug auf ihn
erfüllen sollte. Noch im Frühling 1588 war er glücklich

von einer Krankheit genesen und durch die Geburt eines

nach ihm benannten Knaben erfreut worden; aber bereits

vor Ablauf des Jahres, also kurz nach Jakobs Tode, hatte
auch er deffen Schicksal getheilt.

Was seine literarische Thätigkeit anbetrifft, war W.
Rebmann ein ziemlich fleißiger und, so viel wir wissen,

nicht unglücklicher lateinischer Dichter. Außer dem schon

erwähnten Lobgedicht auf Grynäus und einem andern auf
die beiden Muskulus, Wolfgang und Abraham, das sich

in unserer Briefsammlung vorfindet, gedenkt er einer poetischen

Darstellung der Laupenschlacht, einer Jugendarbeit,
die er sich nach Basel zuschicken läßt, um zu sehen, welche

Fortschritte er in der Poesie gemacht habe. ^) Ebenso fällt
in eine frühere Zeit das polemische Gedicht „über den

Ursprung und Fortgang des Pabstthums." ^) Einer reifern
Periode dagegen gehört die, wie es scheint, schwungvolle

Beschreibung des Bergsturzes an, durch welchen im März
1584 die waadtlândischen Dörfer Pvorne und Corbière

verschüttet wurden; ein Kenner, der dieselbe vor Augen
hatte und zwei längere Stellen daraus beibringt, fällt das

sehr günstige Urtheil; „Man ist unschlüssig, ob man des

„Poeten feurigen Geist, oder die Reinigkeit und Schönheit
„seiner Schreibart, oder seine Gelehrsamkeit und große

„Kenntniß der alten Geschichte und Mythologie vorzüglich

>) Giunsi. Vslsntino pstri. Lss. 1S78 (Juli).
2) ^.mpsl. Val. patri. Lss. 7, Nov. 78. H o i z h alb

(SuPpl. zu Leu's Lexikon V, 36) gibt als Titel: Ds ^.nti-
«Kristi nativitsts, inaugurations sto. libr, III, La», 1S8S.
Ob es auch wirklich gedruckt wurde?
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„bewunbern fofle."J) Son größerem Selang war aber

jebenfafls eine Slrbeit, worin „ber ©ieg ©otteS unb ©firifti
über ben ©atan unb Slntidjrift" gefeiert wurbe. Sludj

biefeS Sudj „fiatte feine ©ctjtdfale" ; ber Serfaffer fanbte
eS oorerft jur Surdjfidjt unb Seurtfieilung an ©rpnäuS
nadj Safel, ber afier, feitfier nadj Heibetberg übergefiebelt/

tange nicfitS oon fidj fiören ließ. Sluf gefajefiene Stadjftage
woHte et StnfangS nidjtS baoon wiffen, entfann fictj jebod)

fpätet, baß et baS SJtanufftipt bem gaftot ber Dporin'
fdjen Dffijin in Safel, Dr. SBefiel, jum Srude übergeben

fiabe. Sie bafierige ©rfunbigung ergab nun wirflidj,
baß ber Srud fcfion begonnen unb Stebmann nur ju
melben brauche, ob er 100 ober mefir ©jemplare — ftatt
beS fieute üblidjen Honorars — ju fiaben wünfdje.2) SluS

SJtängel an eigener Senntniß finb wir nidjt im ©tanbe,
über Snfialt unb SBertfi ber Sltbeit uns auSjufptedjen;
immetfiin afiet ift eS ein günftigeS Seugniß füt biefelbe

baß fie üon einem Scanne wie ©tpnäuS empfofilen wutbe.

') De horrendo Irse Dei exemplo, quod visum est in
miserabili et nostris seculis plane inaudita subversione duo-
rum pagorttm Jvornse et Corbierse. 4 d. Martii. Ms. 22. pp.
§ all er: Sibliotfief ber Scfiroeijergefcfiicfile. I. S. 365.

2j W. Ampel. Jacobo fratri. Hindelw. 19. Nov. 84. Jac.
A. Wolfgango fr. Heidelb. 27. Dec. 84. Huldr. Schiirer W.
Ampelandro. Bas. 18. Mart. 85. — 91ad) bem granffurter
Katalog erfdjien eS u. b. Iit. Wolfg. Ampelandri Helvetü
Victoria gloriosa et seterna seterni Patris nee non Christi
et ejus fidelium contra satanam ejusque in terris vicarium
Antichristum pugnantium libri IV. Bas. ap. Oporinum.
1585. 8°
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„bewundern solle." Von größerem Belang war aber

jedenfalls eine Arbeit, worin „der Sieg Gottes und Christi
über den Satan und Antichrist" gefeiert wurde. Auch

dieses Buch „hatte seine Schicksale" ; der Verfasser sandte

es vorerst zur Durchsicht und Beurtheilung an Grynäus
nach Basel, der aber, seither nach Heidelberg übergefiedelt,

lange nichts von sich hören ließ. Auf geschehene Nachfrage
wollte er Anfangs nichts davon wissen, entsann sich jedoch

später, daß er das Manuskript dem Faktor der Oporin'
fchen Offtzin in Basel, Dr, Wetzel, zum Drucke übergeben

habe. Die daherige Erkundigung ergab nun wirklich,
daß der Druck schon begonnen und Rebmann nur zu
melden brauche, ob er 100 oder mehr Exemplare — statt
des heute üblichen Honorars — zu haben wünsche, ^j Aus

Mangel an eigener Kenntniß sind wir nicht im Stande,
über Inhalt und Werth der Arbeit uns auszusprechen;

immerhin aber ist es ein günstiges Zeugniß für dieselbe

daß sie von einem Manne wic Grynäus empfohlen wurde.

>1 Ds Korrsnclo Irss Ost sxsrnplo, quocl visum est in
miserabili et nostri» seeulis plans inauclits subversions ctuo-
rum psgorurn lvornss st Oorbisrss. 4 ck. Nartii, Ns, 22, pp,
H all er: Bibliothek der Schweizergeschichle. I, S, 365,

2) 'M, ^mpst, laeob« trstri, Linclslv, 19, Nov, 84, lae,
^,, Wolfgang» tr, Lsiclslb, 27, Dse, 84, Hulclr, SoKürsr W.
^rnpslsnciro. Las, 18, Klart. 8S, — Nach dem Frankfurter
Katalog erschien es u, d. Tit. ^Voltg, ^.mpslanclri Hslvstü
Vistoris, gloriosa et «eterna «terni Lstris vss non LKristi
st sjus ttllsliurn eontrs, satsnain ssusaus in tsrris viesriura
^ntiokristurn pugnsntiura libri IV, Las, ap, Oporinnrn,
1S85. 8°
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Set jweite ©ofin Sal. Stefimann'S, Saf ofi, gefi. 1562 *)

foHte mit Safet, wo ber ältere feine ©tubienreife befdjloffen,
ben Slnfang madjen. Sen 27. gebr. 1582 abgereist,
gelangte er unter Sreuj» unb Duerjügen unb Sefucfien
in fiefreunbeten Sfarrfiäufern unb ©djlöffern am 3. SJtärj

an ben Drt feiner Seftimmung, wo er fidj fowofil
bei SBoIfgang'S geroefenem HauSroirtfie als oon ©eite

©uljer'S beS beften ©mpfangeS erfreute. Stadj ber Sn»

fcription unter Sfieob. Swinger roar eS bag ©rfte, baß er

fidj ber Sepofition unterjiefien, b. fi. bie Hörner eineg

Sacdjanten ober Steuttngg ablegen mußte; biefe ©eremonie

fam ifim fiödjft poffenfiaft unb lädjerttd) oor; fie foftete ifin
nodj 8 Safeen, „afier bafür, fefit er fpottenb fiinju, ift mir
audj bag unglaublidje ©lud roiberfafiren, baß idj aug

einem 3tidjt=©tubiofug ein ©tubiofug, aug einem Summ»

fopf ein SBeifet, aug einem SBilben ein Safimer, aug einem

Siet) ober Staubttjier ein SJtenfdj geroorben bin."2) Stidjtg

beftoffieniger erfepeint ifim Safel juerft in fefir günftigem

Sidjte; er freut ficfi bafiin gefommen ju fein unb faßt bie

beften Sorfäfie; aHein man erfennt aud) leidjt an ifim
bie unerfafirene Sebengfuft beS jungen SJtenfdjen, ber jum
erften SJtale in bie SBelt fiinaugtritt, oerbunben mit einem

SJtängel an Stufie, geftigfeit unb Sonfequenj beS ©iuneS

ber ifim überaH nadjgefit. SBieberfiolt fiefit bafier ber

Sater fidj genötfiigt, ifin juredjtjuroeifen unb ju warnen,
fialb üor übereiltem SBecfifel ber SBofinung, fiatb üor Sin»

fammlung oon Südjera, bie bei ber SBeiterreife läftig ju
tranSportiren unb nur mit ©djaben ju oerfaufen feien;

') tlntet'm 3. Cft. 1562 felicititt Satb. b. Sutetnau bem Sätet
jut abermaligen ©ebutt eineS jungen SofineS, bon ber fie
am 20. Suft borfier nod) nicfitS roufite.

2) Jac. Ampelander Val. patri. Bas. 21. Mart. 1582.
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Der zweite Sohn Val. Neumann's, Jakob, geb. 1562')
follte mit Bafel, wo der ältere feine Studienreise beschlossen,

den Anfang machen. Den 27. Febr. 1582 abgereist,
gelangte er unter Kreuz- und Querzügen und Besuchen

in befreundeten Pfarrhäusern und Schlössern am 3. März
an den Ort seiner Bestimmung, wo er sich sowohl
bei Wolfgang's gewesenem Hauswirthe als von Seite

Sulzer's des besten Empfanges erfreute. Nach der

Inscription unter Theod. Zwinger war es das Erste, daß er

sich der Deposition unterziehen, d. h. die Hörner eines

Bacchanten oder Neulings ablegen mußte; diese Ceremonie

kam ihm höchst possenhaft und lächerlich vor; sie kostete ihn
noch 8 Batzen, „aber dafür, setzt er spottend hinzu, ist mir
auch das unglaubliche Glück widerfahren, daß ich aus

einem Nicht-Studiosus ein Studiosus, aus einem Dummkopf

ein Weiser, aus einem Wilden ein Zahmer, aus einem

Vieh oder Raubthier ein Mensch geworden bin." Nichts
destoweniger erscheint ihm Basel zuerst in sehr günstigem

Lichte; er sreut sich dahin gekommen zu sein und faßt die

besten Vorsätze; allein man erkennt auch leicht an ihm
die unerfahrene Lebenslust des jungen Menschen, der zum

ersten Male in die Welt hinaustritt, verbunden mit einem

Mangel an Ruhe, Festigkeit und Konsequenz des Sinnes
der ihm überall nachgeht. Wiederholt sieht daher der

Vater sich genöthigt, ihn zurechtzuweisen und zu warnen,
bald vor übereiltem Wechsel der Wohnung, bald vor
Ansammlung von Büchern, die bei der Weiterreise lästig zu

transportiren und nur mit Schaden zu verkcmsen seien;

') Unter'm 3. Okt. 1662 felicitirt Barb. v. Luternau dem Vater
zur abermaligen Geburt eines jungen Sohnes, von der sie

am 20, Juli vorher noch nichts wußte.
2) la«. ^.inpelaricksr Val. patri, Las. 21. Aart, 1582,
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unb et felbft muß fidj ootwetfen, baß er in ber Siberalität

gegen burcfireifenbe SanbSleute baS SJtaaß feiner Saffe

überfdjritten fiabe. — SBeniger fdjeint ifim bie Hocfifcfiule

für feine ©tubien barjubieten: „Su ber Sfieologie, fcfireibt

er, fiöre idj nur bie Sfülmen bei ©rfinäug; wofil liegt

audj Sodj über bie paulinifdjen Sriefe; ben jebod) mag
id) nidjt fiören; er ift fiödjft langweilig unb gibt fidj mit
Slltweiberfabeln unb lädjerlitfien ^iftördtjen ab, unb feine

Soriefungen finb beinafie üon feinem Stufeen. SieleS, roaS

lateinifd) ju fagen roäre, fagt er beutfd), um bie Sufiörer
ladjen ju madjen, tooburd) baS SBort ©otteS jum ©efpötte
roirb. Sludj barum gefie ictj nicfit ju ifim, roeil er ein

Sutfieraner fein fott. Seibe, ©rpnäuS unb Sodj lefen

abroedjfelnb eine SBodje um bie anbere." ©onft befudjt
er nodj bie öffentlidjen Sorträge üon Dr. ©djerfi üfier

SlriftoteleS' unb Hoffiiman'S Sialeftif, fo roie bie tjiftorifdjen
oon ©rfinäuS, fo baß er üter ©tunben täglidj ju fiören

fiat.1) ©eit 1578 ließ fid) ©uljer auf bem Satfieber
burdj feinen Scfiroager, ben genannten Ulrid) Sod), Sfarrer
ju ©t. Seter üertreten, roäfirenb er fein Sfarramt unb bie

SlntifteSroürbe, um nidjt feinem ©egner ©rpnäuS tylai)

ju madjen, jeitlefienS fieifiefiielt. UefirigenS prebigte er

nodj immer unb jroar nadj StebmannS Urtfieil mit Harem

©eifte, obroofil ifim bie ©timme oerfagte unb er nicfit mefir

gefiörig üerftanben rourbe.2)
Sie Slngelegenfieit, roeldje bamalS bie ©emüttjer in

Safel am meiften in Slufregung bradjte unb bie biefen
©tanb allerbingS fefir nafie anging, roar baS Serfafiren

') Id. eidem. Bas. 11. Jun. 82.

2) Id. eid. Bas. 21. Marl 82. — Sutjer ftarb ben 22. Suni
1585. Sein ©nbe war friebfam unb erbaulidj.
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und er selbst muß stch vorwerfen, daß er in der Liberalität

gegen durchreisende Landsleute das Maaß seiner Kasse

überschritten habe, — Weniger scheint ihm die Hochschule

für seine Studien darzubieten: „In der Theologie, schreibt

er, höre ich nur die Psalmen bei Grynäus; wohl liest
auch Koch über die Paulinischen Briefe; den jedoch mag
ich nicht hören; er ist höchst langweilig und gibt stch mit
Altweiberfabeln und lächerlichen Histörchen ab, und seine

Vorlesungen sind beinahe von keinem Nutzen. Vieles, was

lateinisch zu sagen wäre, sagt er deutsch, um die Zuhörer
lachen zu machen, wodurch das Wort Gottes zum Gespötte

wird. Auch darum gehe ich nicht zu ihm, weil er ein

Lutheraner sein soll. Beide, Grynäus und Koch lesen

abwechselnd eine Woche um die andere." Sonst besucht

er noch die öffentlichen Vorträge von Dr. Scherb über

Aristoteles' und Hospinian's Dialektik, so wie die historischen

von Grynäus, so daß er vier Stunden täglich zu hören

hat.') Seit 1578 ließ sich Sulzer auf dem Katheder
durch seinen Schwager, den genannten Ulrich Koch, Pfarrer
zu St. Peter vertreten, während er sein Pfarramt und die

Antisteswürde, um nicht seinem Gegner Grynäus Platz

zu machen, zeitlebens beibehielt. Uebrigens predigte er

noch immer und zwar nach Rebmanns Urtheil mit klarem

Geiste, obwohl ihm die Stimme versagte und er nicht mehr

gehörig verstanden wurdet)
Die Angelegenheit, welche damals die Gemüther in

Basel am meisten in Aufregung brachte und die diesen

Stand allerdings sehr nahe anging, war das Verfahren

'Z Icl, siàsW. Las. 11. luu, 82.

-1 lcl. sicl. Lss, 21, Klart, 82, — Sulzer starb den 22. Juni
158S, Sein Ende war friedsam und erbaulich.
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beS SifdjofS ©firiftofifi Statet oon SBattenfee gegen bie

reformirten, mit Safel oerburgredjteten ©emeinben beS

untern SaufentfialeS. Surd) afle SJtittel beS SrugeS unb

ber ©eroalt fudjte er nämlidj biefelben in bie römifcfie

Sirdje jurüdjufüfiren, roaS ifim mit Hülfe beS StuntiuS

unb ber fattjolifajen Drte nur ju ooflftänbig gelingen

follte. Sludj S. Stebmann roeiß baoon- mandjerlei ju er»

jäfilen, u. St. baS ©erüdjt als SettriS, baß eS bem tyiä*
taten nidjt immer ganj roofil ju SJtutfie roar, „er laffe fin
ftatt SeHfperg fiefeftigen unb Srunnenbrut, laffe afle

fruchtbare unb unfruchtbare Söum abfiouroen oor ben

Stingfnutren üon roegen beS (Sfaljgrafen) ©afimirii, roeldjer

in furfien Sagen ju SJtümpetgart ein finbt (aus ber Saufe)
fieben fofl unb in reditu gan Safel fon, als bie Herren
im fönb gfdjriben fian." x) Stidjt üiel minber roar man

um ©enf fiefümmert, roeldjeS Sari ©manuel 0. ©aoopen

auf's Steue fiebrofite, man begriff nidjt, warum Sern,
ofiwofil gerüflet, fidj burdj granfreidj unb bie oerbünbeten

©täbte fiinfialten ließ, ftatt einmal ernftlidj logjufdjtagen;
©rfinäug forberte faft in jeber Sorlefung feine Sufiörer
auf jur gürbitte für baS bebrängte ©enf, unb Stebmann

mußte mandje bittere Semerfung über baS Saubern ber

Serner fitnnefimen, bie bocfi oor Slflem jum ©djufie ifirer
SunbeSgenoffen unb Stadjfiarn üerfifticfitet feien. Sie ©adje
wurbe gleidjwofil balb burdj Sermittelung für ben Slugen»

blid wenigftenS beigelegt.2)

') Jac. Ampel. Val. patri Bas. 11. Juni 82. — Wuf bie
Serficfierung, ber Sifcfiof fefie feine Seele jum Sfanbe, bafj er
bie roafire DMigton fiafie, gab ein Sauer sur Wnttoort: Unb
roenn ber Teufel ben Sifdjof fiolt, roie ift'S bann mit unferem
Sfanbe. Id. eid. 28. Slür. 82. Ueber baS £ifiorifd)e f. S u r d=

fiarb: ®ie ©egenreformation beS untetn SiStfiumS Safel.
Saf. 1855.

2) Jac. Ampel. Val. patri. 15. Maj. 11. Jun. 82. —
Sillier: ©efefi. b. greift. Sern. III. S. 450 ff.
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des Bischofs Christoph Blarer von Wartensee gegen die

reformirten, mit Basel verburgrechteten Gemeinden des

untern Laufenthales. Durch alle Mittel des Truges und

der Gewalt suchte er nämlich dieselben in die römische

Kirche zurückzuführen, was ihm mit Hülfe des Nuntius
und der katholischen Orte nur zu vollständig gelingen

solile. Auch I. Rebmann weiß davon- mancherlei zu

erzählen, u. A. das Gerücht als Beweis, daß es dem Prälaten

nicht immer ganz wohl zu Muthe war, „er lasse sin

statt DeUsperg befestigen und Brunnendrut, lasse alle

fruchtbare und unfruchtbare Böum abhouwen vor den

Ringkmuren von wegen des (Pfalzgrafen) Casimiro, welcher

in kurtzen Tagen zu Mümpelgart ein kindt (aus der Tcmse)

heben soll und iu rsclitu gan Basel kon, als die Herren
im sönd gschriben han." ') Nicht viel minder war man

um Genf bekümmert, welches Karl Emanuel v. Savoyen

auf's Neue bedrohte, man begriff nicht, warum Bern,
obwohl gerüstet, sich durch Frankreich und die verbündeten

Städte Hinhalten ließ, statt einmal ernstlich loszuschlagen;

Grynäus forderte fast in jeder Vorlesung seine Zuhörer
auf zur Fürbitte für das bedrängte Genf, und Rebmann

mußte manche bittere Bemerkung über das Zaudern der

Berner hinnehmen, die doch vor Allem zum Schutze ihrer
Bundesgenossen und Nachbarn verpflichtet seien. Die Sache

wurde gleichwohl bald durch Vermittelung für den Augenblick

wenigstens beigelegt. ^)

las, trapst, Val. patri Las. 11. luiri 82. — Auf die
Versicherung, der Bischof setze seine Seele zum Pfande, daß er
die wahre Religion habe, gab ein Bauer zur Antwort: Und
wenn der Teufel den Bischof holt, wie ist's dann mit unserem
Pfande, Ick. sick. 28. Apr. 82. Ueber das Historische s. B urck-
hard: Die Gegenreformation des untern Bisthums Bafel.
Bas. 1855.

2) las, ^rnpsl, Val. patri. IS. Naj. 11. lrru, 32. —
Tillier: Gesch, ».Freist. Bern, III, S. 450 ff.
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Stod) üor Stfilauf beS erften ©emefterS äußerte aber

Stebmann bereits ben SBunfd), Safel mit einer anbern

Hodjfdjule ju oertaufdjen. SllS ©rünbe füfirt er an, tfieilS
bie bafelbft junefimenbe Seft, tfieilS bie ©rroägung, baß,

um in ber Sfieologie gortfdjritte ju madjen, man erft

in ©firadjen unb SfiÜofopfiie einen feften ©runb legen

muffe; unb biefem Sebürfntffe fdjeint ifim gerabe Safel
am roenigften ju entfpredjen. „Sin ber Unioerfität, fagt

er, üermiffe icfi überfiaupt gelehrte SJtänner unb Srofefforen,
bie ben Stamen üerbienen. greilidj gibt eS Srofefforen
ber Sünfte unb Sprachen in fiinreidjenber Slnjafil; abet

fie finb ju roenig gelefitt unb lefen fo oberflädjlidj unb

langroeitig, ©djetb ausgenommen, baß id) aus ifiren Sef*

tionen, mit ifirer ©rlaufiniß ju fagen, nidjt ben geringften
Stufeen jöge, roenn id) fie audj afle anfiören rooHte. Sa
ift j. S. ©iner für'S ^ebräifctje, ber faft nur budj»

ftabirt; ein Stnberer für'S ©riedjifdje, ber fo ftarf ftottert,
baß man ifin faum üerfiefit. Sd) rebe aHerbingS nidjt üon

©rpnäuS unb anbern trefflidjen Sfieologen, im ©anjen
abet roage idj, unb id) bin nidjt einjig, ju befiaupten,

baß bie SaSlet ^>odt)fdjute oon einet foldjen bloß ben

Stamen fiabe, unb mag bafiet nidjt länget fiiet liegen

bleiben, um meine Seit unnüfeetroeife ju oetgettben. H'n=
fidjtlicfi bet Sotlefungen tonnte idj eS ju Haufe toeiter

bringen als in Safel." Semjufolge gefit feine Sitte ba»

fiin, baß ifim oon ber ©djuI6efiörbe erlaubt roerbe, ficfi

anbetSroofiin, fei es nacfi ©traßburg, Steuftabt ober Seipjig
— audj an Sübingen benft er — ju begeben; in Seipjig
fönne man um eine fialbe Srone ober einen ©ulben

roödjentlidj wofil leben unb ber ©aframentSftrett fümmere

ifin nicfit, ba eS ifim nur um Sfiilofopfiie unb Sprachen
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Noch vor Ablauf des ersten Semesters äußerte aber

Rebmann bereits den Wunsch, Basel mit einer andern

Hochschule zu vertauschen. Ats Gründe sührt er an, theils
die daselbst zunehmende Pest, theils die Erwägung, daß,

um in der Theologie Fortschritte zu machen, man erst

in Sprachen und Philosophie einen festen Grund legen

müsse; und diesem Bedürfnisse scheint ihm gerade Basel
am wenigsten zu entsprechen. „An der Universität, sagt

er, vermisse ich überhaupt gelehrte Männer und Professoren,
die den Namen verdienen. Freilich gibt es Professoren
der Künste und Sprachen in hinreichender Anzahl; aber

sie sind zu wenig gelehrt nnd lesen so oberflächlich und

langweilig, Scherb ausgenommen, daß ich aus ihren
Lektionen, mit ihrer Erlaubniß zu sagen, nicht den geringsten

Nutzen zöge, wenn ich sie auch alle anhören wollte. Da
ist z. B. Einer für's Hebräische, der sast nur buch-

stabirt; ein Anderer für's Griechische, der so stark stottert,

daß man ihn kaum versteht. Ich rede allerdings nicht von

Grynäus und andern trefflichen Theologen, im Ganzen
aber wage ich, und ich bin nicht einzig, zu behaupten,

daß die Basler Hochschule von einer solchen bloß den

Namen habe, und mag daher nicht länger hier liegen

bleiben, um meine Zeit unnützerweise zu vergeuden.
Hinsichtlich der Vorlesungen könnte ich es zu Hause weiter

bringen als in Bafel." Demzufolge geht seine Bitte
dahin, daß ihm von der Schulbehörde erlaubt werde, sich

anderswohin, sei es nach Straßburg, Neustadt oder Leipzig

— auch an Tübingen denkt er — zu begeben; in Leipzig
könne man um eine halbe Krone oder einen Gulden

wöchentlich wohl leben und der Sakramentsstreit kümmere

ihn nicht, da es ihm nur um Philosophie und Sprachen
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ju tfiun fei.x) Stidjt tabelnb genug fann er fidj bagegen über

biejenigen feiner greunbe auSffiredjen, roeldje, anftatt auf

Steifen Senntniffe unb ©rfafirungen ju fammefn, beftänbig
in Safel fifeen blieben, entWeber in ber ^offnung auf

balbige Stüdberufung unb Slnftefltmg unb in ber SJteinung

für ein Slmt fcfion genug gelernt ju fiafien, ober gar weil

ifinen baS Stufgeben ifirer Sergnügungen unb Siebfdjaften

ju fdjwer falle.2) SJtit aller ©ntfdjiebenfieit jebodj, wie

ju etwatten, etflärte fidj SBolfgang befonberS wiber

Seipjig unb empfafil bagegen baS oon Sofiann ©afimir
gegrünbete Steuftabt in Stüdfidjt auf bie große gre»

quenj, bie gteunbtidjfeit bet Sewofiner, bie Ueber»

einftimmung beS SefenntniffeS, bie ©elefirfamfeit ber

Srofefforen unb bie nidjt aHjuweite ©ntfernung; audj
SBaSmer fiabe mit ©rfolg bafelbft ftubirt. ©leidjer Sin»

fidjt roar ber Sater, bodj mit ber SBeifung, ©rfinäuS unb

©uljer um Statt) ju fragen.3) Ser Sefitere roarnte nament»

liefi oor Sübingen als ungefunb unb in fittlidjer Sejiefiung
gefäfirlicfii), roäfirenb er oorjugSroeije auf SJtarburg ober

Heibetfierg fiinwieS, für paffenbe Stetjegefeflfdjaft forgte unb

Stebmann ©mpfefilungen füt Beibe Dtte mitgab6). @o

oetteiste er benn, ofine bie eigentliche Suftimmung oon

Haufe abjuwarten, ben 11. ©eptember nacfi SJiarburg
nnb entfctjulbigte biefen etwas eigenmäefitigen ©ntfdjlttß

') Jac. Ampel. Val. patri. Bas. 4. Aug. 82.

2) Id. eidem. 4. Sept. 82.

3) Wolfg. Ampel. Val. patri Hindelw. 28. Aug. Val.
Ampel. Jac. filio. 5. Sept. 82.

4) SDtejj feineSwegS ofine Urfacfie, roofür bie Selege unb Sei«
ffiiele nur aUsureicfiltcfi bei Sfiolud fiel) finben (I. S. 145,
271 ff.).

6) Jac. Ampel. Val. patri Bas. 8. Sept. 82.
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zu thun sei. ') Nicht tadelnd genug kann er sich dagegen über

diejenigen seiner Freunde aussprechen, welche, anstatt auf

Reisen Kenntnisfe und Erfahrungen zu sammeln, beständig

in Basel sitzen blieben, entweder in der Hoffnung auf

baldige Rückberufung und Anstellung und in der Meinung

für ein Amt schon genug gelernt zu haben, oder gar weil

ihnen das Aufgeben ihrer Vergnügungen und Liebschaften

zu schwer falle. Mit aller Entschiedenheit jedoch, wie

zu erwarten, erklärte sich Wolfgang besonders wider

Leipzig und empfahl dagegen das von Johann Casimir

gegründete Neustadt in Rücksicht auf die große

Frequenz, die Freundlichkeit der Bewohner, die

Uebereinstimmung des Bekenntnisses, die Gelehrsamkeit der

Professoren und die nicht allzuweite Entfernung; auch

Wasmer habe mit Erfolg daselbst studirt. Gleicher Ansicht

war der Vater, doch mit der Weisung, Grynäus und

Sulzer um Rath zu sragen. ') Der Letztere warnte namentlich

vor Tübingen als ungesund und in sittlicher Beziehung

gefährlich 4), während er vorzugsweise auf Marburg oder

Heidelberg hinwies, für passende Reisegesellschaft sorgte und

Rebmann Empfehlungen für beide Orte mitgab °). So
verreiste er denn, ohne die eigentliche Zustimmung von

Hause abzuwarten, den 11, September nach Marburg
und entschuldigte diesen etwas eigenmächtigen Entschluß

>) 1a«, ^.iripsl, Val, patri. Las. 4, ^.UA, 82.

2) là. «iclsm. 4. Sept. 82.
2) WollA. ^.nrpsl. Val. patri Liuckslv, 23, ^.ug, Val,

^inpsl. ls.«, üli«. 5, 8spt, 82,

6) Dieß keineswegs ohne Ursache, wofür die Belege und
Beispiele nur allzureichlich bei Tholuck fich finden si, S. 14S,
271 ff,).

b) ls«, ^.mpst, Val. patri Las. 3. 8spt. 82.
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nachträglich bamit, baß er bie Slbfafirt beS tefeten granf»
furter SJteßfdjiffeS nod) fiabe benufien muffen1).

SJtarburg als Unioerfität ftanb bamalS in üofler Slütfie;
in aHen gafultäten fiatte eS oorjüglicfie Sefirer aufjuweifen;
in ber tfieologifdjen ben Sutfieraner SlegibiuS HunniuS
unb ben calüinifd) gefinnten, abet üorfidjtig aufttetenben

©eotg ©ofin; in bet ptjilofopfiifdjen galt Stub. ©ocleniuS,

„bet fieffifdje SltifioteleS", als ©tetn etftet ©töße. Unter
ben ©djweijern, weldje fiäufig bafiin gingen, waren audj
bie Serner faft ju aHen Seiten üertreten; fiatte bocfi fcfion
Seneb. StretiuS oon Sätterfinben, beoor er 1549 nadj
Sern berufen würbe, in SJtarburg ftubirt unb gelefirt;
fpäter oon 1607 bis 09 befanb fidj SJtarfuS Stütimeper,
ber nadjmalige Seputirte nacfi Sortrecht, efienfaflS bafelbft,
Wo er aucfi jum Soctor ber Sfieologie promoüirte unb
eine SrofefforStocfiter oon bort als grau fieimfüfirte. Stod)

im lefiten Safirfiunbert war ber oerbiente Sfieologe Sofi.

griebridj ©tapfer ein eifriger unb banfbarer Sufiörer beS

Sfiilofopfien ©firift. SBolf, unb 1756 folgte Saniel SBptten»

badj, ber Sater beS großen Sepbener Sfiilologen, einem

Stufe als Srofeffor ber Sfieologie oon Sern nacfi SJtarburg.
Um fo mefir fiatte man wofil gewünfdjt, oon Stebmann

über feinen bortigen anbertfialbjäfirigen Slufentfialt SluS»

füfirlictjereS ju erfafiren; feine ofinefitn fparfamen Sriefe
entfialten jebodj fefir wenig oon allgemeiner Sebeutung
unb gerabe über baS afabemifdje Seben erwartet man um=

fonft eine eingetjenbe Stadjridjt. H0'd)ften§ lft üfierfiaupt
üon ber großen Safil ber ©elefirten unb ©tubenten bie

Stebe; nur einmal wirb HunniuS gelegentlich, genannt, unb.

') Dav. Fueter Wolf'g. Ampelandro. Bas. 15. Sept. 82.
Jac. Ampel. Val. patri. Marb. 2. Dec. 82
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nachträglich damit, daß er die Abfahrt des letzten Frankfurter

Meßschiffes noch habe benutzen müssen

Marburg als Universität stand damals in voller Blüthe;
in allen Fakultäten hatte es vorzügliche Lehrer aufzuweisen;
in der theologischen den Lutheraner Aegidius Hunnius
und den calvinisch gesinnten, aber vorsichtig auftretenden

Georg Sohn; in der philosophischen galt Rud. Goclenius,
„der hessische Aristoteles", als Stern erster Größe. Unter
den Schweizern, welche häusig dahin gingen, waren auch

die Berner fast zu allen Zeiten vertreten; hatte doch schon

Bened. Aretius von Bätterkinden, bevor er 1549 nach

Bern berufen wurde, in Marburg studirt und gelehrt;
später von 1607 bis 09 befand fich Markus Rütimeyer,
der nachmalige Deputirte nach Dortrecht, ebenfalls daselbst,

wo er auch zum Doctor der Theologie promovirte und
eine Profefforstochter von dort als Frau heimführte. Noch

im letzten Jahrhundert war der verdiente Theologe Joh.
Friedrich Stapfer ein eifriger und dankbarer Zuhörer des

Philosophen Christ. Wolf, und 1756 folgte Daniel Wyttenbach,

der Vater des großen Leydener Philologen, einem

Rufe als Professor der Theologie von Bern nach Marburg.
Um so mehr Hütte man wohl gewünscht, von Rebmann

über seinen dortigen anderthalbjährigen Aufenthalt
Ausführlicheres zu erfahren; seine ohnehin sparsamen Briefe
enthalten jedoch sehr wenig von allgemeiner Bedeutung
und gerade über das akademische Leben erwartet man
umsonst eine eingehende Nachricht. Höchstens ist überhaupt

von der großen Zahl der Gelehrten und Studenten die

Rede; nur einmal wird Hunnius gelegentlich genannt, und

>) Oirv, lustsr 'Wolt'g, ^Wpelsuclro, Las, 15, 8spt. 82.
l«,o, ^.rupsl. Val. pàtri. Akrb. 2, Oso, 82
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über baS in SJtarburg gefebliä) oorgefcfiriebene Snftitut
ber Sräceptoren fieißt eS in Sürje, eS fei ©itte, baß

jeber ©tubirenbe bet SfiÜojopfiie unb ber Sünfte einen

Sriüatprofeffot fiöre, bet jugleid) üotlefe unb repetire, bie

lateinifcfien unb griedjifdjen ©rercttia prüfe unb bei ben

SiSputationen unb Seftamationen präfibire, wofür baS

Honorar jroei Später jäfirlidj betrage. Siefe ©inridjtung
fcfieine ifim roeber unnüfi nocfi üerroerflicfi, otelmefir ber

Uebungen roegen notfiwenbig, uub aud) er werbe fid) an

einen foldjen Sribatlefirer fiatten. ©onft a6er jeigte fid)
Stefimann mit ber SJtarfiurger Soft unb Se6enSroeife fefir
unjnfrieben, er nannte fie ungefunb unb oerberfilicfi unb

fiefcfiroerte fiel) um fo mefir, als er jugleid) an alten Uefieln

unb an Unroofilfein ju leiben fiatte, bas ifin, wie er meinte,
faum je oertaffen würbe. Stidjt lange bafier, fo erwadjte
roieber baS Sertangen nadj DrtSüeränberung, unb jroar
blieb er nicfit bloß roie früfier bei Seipjig, Steuftabt ober

Sübingen ftefien, fonbern audj nadj ©nglanb unb gtanfreidj
reidjten feine SBünfdje, um bann jum rufiigen Slbfcfiluß ber

©tubien nad) ©enf jnrüdjufefiren.x) Sn Sern jebod) roar

man allgemein ganj anberer Slnfiajt: an papiftifdje Drte,
an foldje, roo ber ©aftamentsfiabet im ©cfiroange gefie, bürfe
er jebenfatlS nidjt benfen; 2j große Steifen feien bei SafobS

©efunbfieitSjuftanb unb ben üielen SriegSIäufen gefäfirlicfi
unb roenigftenS unnötfitg. gür Steuftabt fiingegen erfioben

fid) juerft geroictjtige ©timmen, weil oiele ©djweijer unb

Setner fid) bafelbft ober fonft bei Sofi. ©afimir befanben;

') Jac. Ampel. Val. patri. Marb. 12. Juni 1583.

2) ?tm übelften fiatte er eS in Tübingen getroffen, roo nadj
einem @rlafj bon 1584 „alte caloiniftifcfien Ungarn u. Sdjroeiser
entfernt »erben foUten." Z fi o lu d, I. S. 11.

Serner Saiäjenfcuä) 1883. 7
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über das in Marburg gesetzlich vorgeschriebene Institut
der Präceptoren heißt es in Kürze, es sei Sitte, daß

jeder Studirende der Philosophie und der Künste einen

Privatprofessor höre, der zugleich vorlese und repetire, die

lateinischen uud griechischen Exercitia prüfe und bei den

Disputationen und Deklamationen prüsidire, wofür das

Honarar zwei Thaler jährlich betrage. Diese Einrichtung
scheine ihm weder unnütz noch verwerflich, vielmehr der

Uebungen wegen nothwendig, uud auch er werde sich an

einen solchen Privatlehrer halten. Sonst aber zeigte sich

Rebmann mit der Marburger Kost und Lebensweise sehr

unzufrieden, er nannte sie ungesund und verderblich und

beschwerte sich um so mehr, als er zugleich an alten Uebeln

und an Unwohlsein zu leiden hatte, das ihn, wie er meinte,
kaum je verlassen würde. Nicht lange daher, so erwachte

mieder das Verlangen nach Ortsveränderung, und zwar
blieb er nicht bloß mie früher bei Leipzig, Neustadt oder

Tübingen stehen, sondern auch nach England und Frankreich
reichten seine Wünsche, um dann zum ruhigen Abschluß der

Studien nach Genf zurückzukehren. ') In Bern jedoch war
man allgcmein ganz anderer Ansicht: an papistische Orte,
an solche, wo der Sakramentshader im Schwange gehe, dürfe
er jedenfalls nicht denken; große Reisen seien bei Jakobs

Gesundheitszustand und den vielen Kriegsläufen gefährlich
und wenigstens unnöthig. Für Neustadt hingegen erhoben

sich zuerst gewichtige Stimmen, weil viele Schweizer und

Berner sich daselbst oder sonst bei Joh. Casimir befänden;

>) ckao. ^mpsl. Väl, patri. Nkrd. 12. luvi 1583.

2) Am übelsten hätte er es in Tübingen getroffen, wo nach
einem Erlaß von 1584 „alle cälvinistischen Ungarn u, Schweizer
entfernt werden sollten." T h ° l u ck, I, S. 11.

Berner Taschenbuch 188S. 7
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bann afier rourbe baoon abgefefien, roeil bie ©djule oor»

auSfidjtlid) burdj bie ©meuerung üon Heibelbetg bet Sluf»

löfung entgegengefie, unb füt Heibelbetg felbft fei ju fie»

fotgen, baß bei bet teligiöfen SJteinungSüetfdjiebenfieit eS

nod) öftet ju ©treit unb Sampf unter ben ©tubenten
fommen bürfte. Seibe ©täbte ließen fidj roofil in jroei
ober brei Sagen befefien; fdjtteßtict) abet fofle Safob mit
feinem gteunbe Sofi. Splanb roieber nacfi Safel fommen,
bamit man ifin ju befferer gürforge unb allfälliger Sin»

fteHung in ber Stäfie fiabe.x) SBaS er bodj, fragt SBolf»

gang, nod) weiter reifen rooHe? Sm ©runbe fefie man

roenig SleueS; bie SBelt fei überall fcfiledjt, unb im Sater»
lanbe gebe es ©efienSroürbigfeiten unb SBunber fo gut
roie anberSWo.2)

Ungeadjtet biefer beftimmten SBeifungen uub Sureben

entfefiieb fidj Stebmann bennodj in ^eibelberg ju bleiben.

Siefleicfit trug ber früfier gegebene Statfi ©uljer'S baju bei,
mit weldjem er nocfi immer in brieflidjer Serbinbung ftanb
unb ber ifim fortwäfirenb großes Sntereffe bewies3); aber

gJeidjroofil muß baS felbftfierrlidje Serfialten um fo mefir

auffallen, als ber fo gefürdjtete ©onfeffionSftreit eben ba»

malS in Heibelberg auf baS fieftigfte entbrannte. *) Stach»

bem ©fiurfürft Subroig VI. Sirdje unb ©djule nadj ttttfife
rifefiem SJhifter ttmgeftaltet, gefefiafi baSfelbe nadj feinem
Sobe (1583) ebenfo butdjgteifenb butdj ben Sfaljgtafen

M Val. Ampel. Jacobo fil. 27. Aug. 83 unb 3. Mart. 84.
Wolfg. Ampel. Jacobo fr. 20. Aug. Si.

2) Wolfg. Ampel. Jacobo fr. 5. Mart. (84.)
3j S. Sulcer Val. Ampelandro. 27. Juni 1583. — Jac.

Ampel. Val. patri. Marp. j2. Jun. 83.
4) Siefie barüber unb baS folgenbe: öaufe, ©efdjidjte ber

Unioerfität £eibelberg. Sb. 2. S. 95 ff., 116 ff.
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dann aber wurde davon abgesehen, weil die Schule
voraussichtlich durch die Erneuerung von Heidelberg der

Auflösung entgegengehe, und für Heidelberg selbst sei zu

besorgen, daß bei der religiösen Meinungsverschiedenheit es

noch öfter zu Streit und Kampf unter den Studenten
kommen dürfte. Beide Städte ließen sich wohl in zwei
oder drei Tagen besehen; schließlich aber solle Jakob mit
seinem Freunde Joh. Byland wieder nach Basel kommen,

damit man ihn zu besserer Fürsorge und allfälliger
Anstellung in der Nähe habe. ') Was er doch, frägt Wolfgang,

noch weiter reisen wolle? Im Grunde sehe man

wenig Neues; die Welt sei überall schlecht, und im Vaterlande

gebe es Sehenswürdigkeiten und Wunder fo gut
wie anderswo/)

Ungeachtet dieser bestimmten Weisungen und Zureden

entschied sich Rebmann dennoch in Heidelberg zu bleiben.

Vielleicht trug der früher gegebene Rath Sulzer's dazu bei,
mit welchem er noch immer in brieflicher Verbindung stand

und der ihm fortwährend großes Interesse bewies ') z aber

gleichwohl muß das selbstherrliche Verhalten um so mehr

auffallen, als der so gesürchtete Confessionsstreit eben

damals in Heidelberg auf das heftigste entbrannte. ^) Nachdem

Churfürst Ludwig VI. Kirche und Schule nach

lutherischem Muster umgestaltet, geschah dasselbe nach seinem

Tode (1583) ebenso durchgreifend durch den Pfalzgrafen

>> Val. transi, laoovc, SI. 27. ^.ug. 8Z und 3. Nart. 34.
Woltg, ^mvsl, laoobo Ir, 2O. ^.ng. 33,

2) Woltg, ^rupsl, laoodo Ir. 5. Nari, (34.)
6) 8. 8ulesr Val. ^rapslanàro. 27. luui 1383. — lao,

^ruvsl. Val. patri, lVlarp. ^2, luu. 83.

Siehe darüber und das folgende: Hautz, Geschichte der
Universität Heidelberg. Bd. 2. S. 95 ff., 116 ff.
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unb Slbminiftrator ©afimir in calüinifcfi=reformirtem ©inne.
Um ben SBiberj'tanb befonberS ber ©tabtgeiftlidjen ju bredjen/
rourbe eine SiSputation oeranftaltet (6.—13. Slpril 1584),
bei roeldjer oon reformirter Seite ber üon,Safel fier»

berufene ©rpnäuS gegen ben Jüngern SJtarbadj baS SBort

füfirte. Dbfdjon man nun Senem öffentlidj ben ©ieg ju=
fefirieb, proteftirte bocfi bie ©egenpartei unter ftürmifefien

Sluftritten, unb ©rpnäuS felbft roar efirlidj genug, ficfi

feines SerbienfteS nicfit ju überfieben. Sm ©efpräcfie mit

feinen SanbSleuten äußette er nämlicfi unoerfiolen, feine

SBiberfadjer fiatten fidj fo unroiffenb unb ungebildet gejeigt,
baß er nodj niemals mit Ungeteiltem bisputirt fiabe; fie

fiatten jwar gefiegt, aber nur baburdj, baß er felbft ifinen

jur Silbung itjrer ©pflogiSmen befiülfttdj gewefen fei.x)
SBäfirenb bie tenitenten ©eifittdjen unb Sefitet in großer

Safil entlaffen wurben, traten nadj unb nadj anbere refor»

mirter Stidjtung in bie Süden, üor SlHen ©rpnäuS, auf

beffen Sienfte bei ber neuen ©intiefitung bet Unioetfität
man befonbetS ©ewidjt legte, unb aucfi ©ofin nafim mtt

gteuben einen Stuf an, bet ifin auS feiner üielangefodjte»

nen ©teHung in SJtarburg befreite. Sefienungeacfitet
bauerte ber Sampf ber Sarteien nocfi Safire lang fort,
woju audj bie würtembergifefien Sfieologen mit ifirer fief»

tigen Solemif nicfit am wenigflen beitrugen.

Siefe Sage ber Singe fdjien aflerbingS ein ernfteS

unb ungeftörteS ©tubium nicfit fefir ju begünftigen; gleidj»

roofil benft Stebmann nidjt baran, Heibelberg ju oertaffen;
er fteHt oielmefir feinem Sater oor, roie unjeitig eS roäre,

jefit fdjon feine Stüdberufung ju beantragen, ba er 'als

nodj ganj junger unb ungelefirter SJtenfdj ju feinem Slmte,

') Jac. Ampel. Val. patri. Heidelb. 20. Apr. 84.
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und Administrator Casimir in calvinisch-reformirtem Sinne.
Um den Widerstand besonders der Stadtgeistlichen zu brechen,

wurde eine Disputation veranstaltet (6.-^13. April 1S84),
bei welcher von reformirter Seite der von,Basel
herberufene Grynäus gegen den jüngern Marbach das Wort
führte. Obschon man nun Jenem öffentlich den Sieg
zuschrieb, protestirte doch die Gegenpartei unter stürmischen

Auftritten, und Grynäus selbst war ehrlich genug, sich

seines Verdienstes nicht zu überheben. Im Gespräche mit
seinen Landsleuten äußerte er nämlich unverholen, seine

Widersacher hätten sich so unwissend und ungebildet gezeigt,

daß er noch niemals mit Ungelehrtern disputirt habe; sie

hätten zwar gesiegt, aber nur dadurch, daß er selbst ihnen

zur Bildung ihrer Syllogismen behülflich gewesen sei. ')
Während die renitenten Geistlichen und Lehrer in großer

Zahl entlassen wurden, traten nach und nach andere

reformirter Richtung in die Lücken, vor Allen Grynäus, auf
dessen Dienste bei der neuen Einrichtung der Universität
man besonders Gewicht legte, und auch Sohn nahm mit
Freuden einen Ruf an, der ihn aus feiner vielangefochtenen

Stellung in Marburg befreite. Dessenungeachtet

dauerte der Kampf der Parteien noch Jahre lang fort,
wozu auch die würtembergischen Theologen mit ihrer
heftigen Polemik nicht am wenigsten beitrugen.

Diese Lage der Dinge schien allerdings ein ernstes

und ungestörtes Studium nicht sehr zu begünstigen; gleichwohl

denkt Rebmann nicht daran, Heidelberg zu verlassen;

er stellt vielmehr seinem Vater vor, wie unzeitig es wäre,

jetzt schon seine Rückberufung zu beantragen, da er 'als

noch ganz junger und ungelehrter Mensch zu keinem Amte,

') liro. ^.inpsl. Vs.1. pàtri, ülsicksld, 20. ^.pr, 84.
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fo gering eS audj roäre unb fo roenig SBiffen eS oerlangte,
ficfi gerüffet unb tauglidj füljle. — SBaS er aucfi in Safel
tfiun follte, feitbem ©rpnäuS nicfit mefir bort fei. Stadj

Serfluß beS erften ©emefterS roeiß er fogar nocfi für ein

jroeiteS Urlaub ju erfialten. SBofit aucfi ju biefem Sniede

roirb bie fiofie Slütfie ber Unioerfität nad) tiefem SerfaHe

üon ifim fieroorgefioben: ©rpnäuS Iefe über SJiattfiäuS

unb ©efdjidjte, ©ofin über ben Sropfieten Saniel; alle

Sutfieraner, audj SJiarbadj, feien befeitigt; bie ©eminariffen,
feine Slnfiänger, fiatten fidj meifietttfieilS jetftteut, unb

©ofin fei Sotftefiet beS StlumneumS gerootben. SlädjftenS

etroatte man nodj jroei Srofefforen oon Steuftabt. greiiich
fämen nodj öfter Stedereien unb ©pötteteien üon bet anbetn

©eite, ©djmäfiungen, fogat roibet ben Sfaljgrafen, unb

Stnfdjläge am ©oHegium üor; baS roerbe jebodj halb auf»

fiören, je mefir bie guten grüdjte ber Steformation an ben

Sag träten.J) Slber aucfi naajfier oernimmt man, eS feien

üier pfiilofopfiifdje Srofeffoten fiauptfädjlictj roegen SBibet»

fefelidjfeit, bie faft SlHen anfiafte, beS SlmteS entfioben

rootben, unb ebenfo ein SJtebijinet, toeldjer fein Sinb „ben

Unferigen jum Hofine" außerfialb ber ©tabt üon einem

Srebiger feines ©inneS fiabe taufen laffen.2)
SJtit Stebmann befanben fidj in Heibelberg nodj brei

anbere Serner, nämlicfi glüdiger, gueter unb ber fcfion

erroäfinte Sfilanb, ber ifim oon Safel unb SJtarburg fier
gefolgt roar. ©ie beroofinten jufammen ein Simmer, roaS

ber Sater jwar billigt, nur foHten fie nicfit uneinS werben,
einanber nicfit am Slrbeiten fiinbern ober jum Srinfen

') Jac. Ampel. Val patri. 2. Aug., ügf. Val. A. Jacobo
f. 25. Ang. 1584.

2) Jac. Ampel. Val. patri. Heid. 4. Mart. 1585.
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so gering es auch wäre und fo wenig Wissen es verlangte,
sich gerüstet und tauglich fühle. — Was er auch in Basel

thun sollte, seitdem Grynäus nicht mehr dort sei. Nach

Verfluß des ersten Semesters weiß er sogar »och für ein

zweites Urlaub zu erhalten. Wohl auch zu diesem Zwecke

wird die hohe Blüthe der Universität nach tiefem Verfalle
von ihm hervorgehoben: Grynäus lese über Matthäus
und Geschichte, Sohn über den Propheten Daniel; alle

Lutheraner, auch Marbach, seien beseitigt; die Seminaristen,
seine Anhänger, hätten sich meistentheils zerstreut, und

Sohn sei Vorsteher des Alumneums geworden. Nächstens

erwarte man noch zwei Professoren von Neustadt. Freilich
kämen noch öfter Neckereien und Spöttereien von der andern

Seite, Schmähungen, sogar wider den Pfalzgrafen, und

Anfchläge am Collegium vor; das werde jedoch bald
aufhören, je mehr die guten Früchte der Reformation an den

Tag träten. ') Aber auch nachher vernimmt man, es seien

vier philosophische Professoren hauptsächlich wegen
Widersetzlichkeit, die fast Allen anhafte, des Amtes enthoben

worden, und ebenso ein Mediziner, welcher sein Kind „den

Unserigen zum Hohne" außerhalb der Stadt von einem

Prediger seines Sinnes habe taufen lassen. 2)

Mit Rebmann befanden sich in Heidelberg noch drei

andere Berner, nämlich Flückiger, Fueter und der schon

erwähnte Bytand, der ihm von Basel und Marburg her

gefolgt war. Sie bewohnten zusammen ein Zimmer, was
der Vater zwar billigt, nur sollten sie nicht uneins werden,
einander nicht am Arbeiten hindern oder zum Trinken

>) cks.«, ^rupel. Val patri. 2. ^.ug,, vgl. Val. ^,, laoobo
5. 25. ^.uA. 1584.

2) ls,«, ^rupsl. Val. patri. Ilsicl. 4. Usrt. 1535.
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u. betgt. üeranlaffen; befonbetg jofle Safob mit gutem

Setfptele üotangefien. Se näfiet inbeffen ber Seitpunft
feiner ^eitttfeljr fieranrüdte, befto ftfiwerer würbe ifim ber

©ebanfe; bag SluSlanb fiatte er afletbtngS fatt; eS fei
bocfi StfleS nur auf's ©elb abgefefien unb man werbe fcfiam»

loS betrogen; aber gerne fiatte er fidj nod) in Safel ober

©enf aufgefialten; wo nicfit, fo mödjte man ifin lieber ju
einem Sfarr» ftatt ju einem ©ajulamte beftimmen, WeldjeS

für ifin ju befdjwerlictj wäre.1) Sulefit unb wofil in ber

Hoffnung, nodj einen Sluffcfiub ju gewinnen, fünbigte er

an, fo balb matt ifim ©elb fdjide, um feine ©djulbigfeiten
im Setrage üon 40 ©Ib. ju bericfitigen, wie er bem Steftor

füt ben gafl bet Slbteife fiabe geloben muffen2), werbe

er ficfi naa) Safel begeben; aflein man forberte ifin auf,
ofine Serweilen nadj Sern ju fommen, bamit man erfafire,
wie eS in Sejug auf ©cfunbfieit, Sleibet unb befonberS

auf Senntniffe um ifin ftefie; im Slugenblide fei jroar
feine ©tefle für ifin oafant, afier afiroefenb fonnte man

ifim audj feine übertragen, unb roenn ficfi eine barböte, fo

bürfte leidjt ein Stnberer fie ifim oorroegnefimen.8) ©o
blieb benn nicfitS übrig, als bem fategorifdjen Sefefile
nad) bretjäfiriger Slbroefenfieit golge ju leiften.

Uefier bie fernem, "furj gemeffenen SebenStage Safob
Stebmann'S ift;nur roenigeS ju beridjten. ©iner Serwenbung

') Id. eidem. Heid. 18. Nov. Val. Ampel. Jac. filio. 24.
Dec. 1584.

2) Id^eid. Heid. 4. Mart. 85. Sfiarjamfeit toar überfiaufit
nie feine e>ad)e. Sein Sater recfinet ifim 3. S. bor, et fiabe in
SafiteSfrift 68 ©olbfronen 87 £fil. $u 20 ober 21 bp oer»
brauefit — eine für bamalS atletbingS befradjtltcfie Summe; unb
fdjliefjlicfi fanb fidj, bafi aud) nod) ein befreunbeter Sfattet an
ifim ju fotbetn fiatfe.

3) Val. Ampel. Jac. filio. 16. Mart. 1585.
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u. dergl. veranlassen; besonders solle Jakob mit gutem

Beispiele vorangehen. Je naher indessen der Zeitpunkt
seiner Heimkehr heranrückte, desto schmerer wurde ihm der

Gedanke; das Ausland hatte er allerdings satt; es sei

doch Alles nur auf's Geld abgesehen und man werde schamlos

betrogen; aber gerne hätte er sich noch in Basel oder

Genf aufgehalten; wo nicht, so möchte man ihn lieber zu
einem Pfarr- statt zu einem Schulamte bestimmen, welches

für ihn zu beschwerlich wäre,') Zuletzt und wohl in der

Hoffnung, noch einen Aufschub zu gewinnen, kündigte er

an, fo bald man ihm Geld schicke, um seine Schuldigkeiten
im Betrage von 40 Gld. zu berichtigen, wie er dem Rektor

für den Fall der Abreise habe geloben müssend, werde

er sich nach Basel begeben; allein man forderte ihn auf,
ohne Verweilen nach Bern zu kommen, damit man erfahre,
wie es in Bezug auf Gesundheit, Kleider und besonders

auf Kenntnisse um ihn stehe; im Augenblicke sei zwar
keine Stelle für ihn vakant, aber abwesend könnte man

ihm auch keine übertragen, und wenn sich eine darböte, so

dürfte leicht ein Anderer sie ihm vorwegnehmen.') So
blieb denn nichts übrig, als dem kategorischen Befehle
nach dreijähriger Abwesenheit Folge zu leisten.

Ueber die fernern, °kurz gemessenen Lebenstage Jakob

Rebmann's iftMr weniges zu berichten. Einer Verwendung

>) Ick. sicksrn. Usià. 18. Nov. Val. Giunsi, lss. tili«. 24.
vs«. 1584.

2) Icl sick, Usià, 4. Usrt. 85, Sparsamkeit war überhaupt
nie feine sache. Sein Vater rechnet ihm z, B. vor, er habe in
Jahresfrist S8 Goldkronen — 87 Thl, zu 20 oder 21 bz.
verbraucht — eine für damals allerdings betrachtliche Summe; und
schließlich fand sich, daß auch noch ein befreundeter Pfarrer an
ihm zu fordern hatte.

°1 Vsl. ^.rupsl. 5s,«. Wo. 16. Nsrt. 1585.
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als Sefirer ber 3. ©laffe fonnte er jwar nicfit entgefien;

fefir balb afier wurbe er als Sfarrer ber fdjön gelegenen

unb auSgebefinten ©emeinbe ,§)ilterfingen präfentirt unb

beftätigt (23. Stoo. 1585). Ser bamatige ©oHator war

Sofi. StifolauS üon ©djarnadjtfial, ber lefete ©proß biefeS

eblen unb altberüfimten ©efcfiledjtS, unb eS ift faum ju
jweifetn, baß er nidjt jum wenigflen burdj bie ©tinnetung
an bie Sftege, weldje jwei feinet oetftotbenen ©ofine in
Stebmann'S Saterfiaufe genoffen, ju biefer Serleifiungfid)
bewogen füfilte. Sluf bie Serforgung folgte wie gewofint
alsbalb bie feoijieit mit Stnna ©türm, einer Serwanbten
beS tjoäjgefctjäfeten Steftotg Sofi. ©türm ju ©traßburg.
SBofil fam es Stebmann ju ©tatten, baß er in Slflem,

mochte eS Slmt ober HauSwefen betreffen, an feinen er»

fatjrenen Sater fidj wenben fonnte; audj oerlangte unb

erfiielt er oon ifim StuSfunft über mandjertei gragen, ju=
Weilen üon fefir geringer Sebeutung, unb ber ©efragte

gab ifim wofil etwa ju üerftetjen, wie wenig bergleidjen

jur ©rbauung beitrage.1) Stidjt ofine Sntereffe bagegen

ift bie Sefdjreibung bet Sitt unb SBeife, wie et feine

Sinbetlefiten fiatte; eS ergibt fidj barauS jwar allerbingS
ber niebrtge ©taub ber SolfSbilbung aber audj ber Un»

grunb ber Sorffeflung, als ob ber firdjlidje SteligionS»

unfettidjt in ftüfietet Seit fid) burdjweg auf bloßes ©e»

bädjtnißwefen befdjtänft fiatte.2) Sludj in ©elbfadjen ift

') Setf. an benf. 10. SJliix} unb 7. 3uli 86.

2) Slad) abfragen ber §aufitftüde „fo fiör id) uf b'fiöten u
leg inen uf) nacfi unb nacfi baS S. U., bie 10 ©ebott u facta»
ment. SBie fragen ber trudten bücfitinen fan id) inen nit an»
muten, bann ffi fönnenb roeber fcfirfiben nodj fafen u ift inen
ein unmöglid) bing; man mag baS S. U. fum in ffi bringen.
Slad) betfelben ejolication bättenb roit, wie idj bit'S fdjiden, u
ba fprid) idj'S inen alles alfo einanbet nadj bot, roie idj bit'S
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als Lehrer der 3. Classe konnte er zwar nicht entgehen;

sehr bald aber wurde er als Pfarrer der schön gelegenen

und ausgedehnten Gemeinde.Hilterfingen präsentirt und

bestätigt (23. Nov. 1585). Der damalige Collator war

Joh. Nikolaus von Scharnachthal, der letzte Sproß dieses

edlen und altberühmten Geschlechts, und es ist kaum zu

zweifeln, daß er nicht zum wenigsten durch die Erinnerung
an die Pflege, welche zwei seiner verstorbenen Söhne in
Rebmann's Vaterhause genofsen, zu dieser Verleihungsich

bewogen fühlte. Auf die Versorgung folgte wie gewohnt
alsbald die Hochzeit mit Anna Sturm, einer Verwandten

des hochgeschätzten Rektors Joh. Sturm zu Straßburg.
Wohl kam es Rebmann zu Statten, daß er in Allem,
mochte es Amt oder Hauswesen betreffen, an seinen

erfahrenen Vater sich wenden konnte; auch verlangte und

erhielt er von ihm Auskunft über mancherlei Fragen,
zuweilen von sehr geringer Bedeutung, und der Gefragte

gab ihm wohl etwa zu verstehen, wie wenig dergleichen

zur Erbauung beitrage.') Nicht ohne Interesse dagegen

ist die Beschreibung der Art und Weise, wie er seine

Kinderlehren halte; es ergibt sich daraus zwar allerdings
der niedrige Stand der Volksbildung aber auch der lln-
grund der Vorstellung, als ob der kirchliche Religionsunterricht

in srüherer Zeit sich durchweg auf bloßes Ge-
düchtnißwesen beschränkt hättet) Auch in Geldsachen ist

>) Derf. an dens. 10. März und 7. Juli 86.

2) Nach Abfragen der Hauptstücke „fo hör ich uf b'hören u
leg inen uß nach und nach das V. U,, die 10 Gebott u sacrament.

Die fragen der truckten büchlinen kan ich inen nit
anmuten, dann sy könnend weder schryben noch läsen u ist inen
ein unmöglich ding; man mag das V. U. tum in sy bringen.
Nach derselben explication bcittend wir, wie ich dir's schicken, u
da sprich ich's inen alles also einander nach vor, wie ich dir's
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et ber treue Seiftanb unb Seratfier feineS ©ofineS, beffen

fdjwadje ©eite er nur ju wofil fennt unb ben er mit aHem

gleiße bor unnötfiigen SluSgaben unb leidjtfinnigem HauS»

fiatte ju warnen fudjt. „Sdj bitt üd), ermafint er ifin
beßfialb, fianb forg, baS ir nitt afljfit nötig ffienb u fo

oil uß bem Hauptgut brucfien müffinb. Sfir fönb nitt
aHeS fouffen, was ifir gern fianb, funber aflein, waS ir

jue nobturfft nit entbären mögenb. SaS Sar ift lang u

ift glid) üil gelt oerbrudjt, wo man nit forg fiett." Sodj
fügt er fialb gleidjfam als ©orreftio tjtnju: „Sdj üerman

üd), bafi ifir afljfit uff groinn fteHinb, ja an tugenben unb

guten werdjen, mit erbuwung oieler menfdjen inn glouben
unb gottfeligfefit; barbp ift afljpt ber fügen ©otS." —
„Sr fienb uff montag ju Sfiun 'ein großen merft; aber

taffenb üdj'S nitt anfädjten, ettloag ju fouffen, bag bie

nobturfft nit fiöufdjt. Senfenb, baS ir fünft roerbenb

gnug' j'fdjaffen fian, mit üroer pfrunb oon einer fronfaften
bie anbre ju erlangen. ©S rourb nitt üroer nufi fpn, üil
uß bem Houptgut je brucfien; barum finb befto fiußlicfiet
unb natfigülttger, ieboct) on gfit unb untrüwe." — „SBann
bu ber 8 ftonen, bie bu nodj bp mit fieft, mangleft (bu

folt itet abet nodj nitt manglen), laß midj'S

roüffen."J) ©oldje Sufptüdje routben um fo nötfiiget, je

fiebenfliefiet im gtüfijafit 1586 bie Sfieutung junafim unb

ba baS ©etteibe auf bem SJcatfte oft um ©elb nidjt ju fiaben

roar; fie modjten fidj bafier bei Seiten oorfeljen, fei'S

burefi Saufdj üon Sorn gegen SBein ober burdj Sauf bei'm

einanbet nacfi gfdjtiben fian. ®amadj fieifi icfj'S fieim gan,
ftomme, goisfördjtige finb ffin u flüfj'S leeren." ®S fei abet
nicfit gefagt, bafj man eS getabe fo madjen müfie. Salentin an
Safob Ütebmann, 12. 5lfir. 86.

') Sal. an Safob Jfiebmann, 12. unb 30. 9lür., 30. Suni 86.
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er der treue Beistand und Berather seines Sohnes, dessen

schwache Seite er nur zu wohl kennt und den er mit allem

Fleiße vor unnöthigen Ausgaben und leichtsinnigem Haushalte

zu warnen sucht. „Ich bitt üch, ermahnt er ihn
deßhalb, Hand sorg, das ir nitt allzyt nötig syend u so

vil uß dem Hauptgut bruchen müfsind. Jhr sönd nitt
alles kouffen, was ihr gern Hand, sunder allein, was ir
zue nodturfft nit entbüren mögend. Das Iar ist lang u

ist glich vil gelt verbrucht, wo man nit sorg hett," Doch

fügt er bald gleichsam als Correktiv hinzu: „Ich verman

üch, daß ihr allzyt uff gwinn stellind, ja an tugenden und

guten werchen, mit erbuwung vieler menschen inn glouben
und gottseligkeyt; darby ist allzyt der fügen Gots." —

„Jr hend uff montag zu Thun 'ein großen merkt; aber

lassend üch's nitt anfachten, ettwas zu kouffen, das die

nodturfft nit höuscht. Denkend, das ir snnst werdend

gnug z'schaffen han, mit üwer pfrund von einer fronfasten
die andre zu erlangen. Es würd nitt üwer nutz syn, vil
uß dem Houptgut ze bruchen; darum sind desto hußlicher

und nachgültiger, iedoch on gyt und untrüwe." — „Wann
du der 8 kronen, die du noch by mir hest, manglest (du
solt irer aber noch nitt manglen), laß mich's

wüssen." 't Solche Zuspräche wurden um so nöthiger, je

bedenklicher im Frühjahr 1586 die Theurung zunahm und

da das Getreide auf dem Markte oft um Geld nicht zu haben

war; sie möchten sich daher bei Zeiten vorsehen, sei's

durch Tausch von Korn gegen Wein oder durch Kauf bei'm

einander nach gschriben han. Darnach heiß ich's heim gan,
fromme, goisförchtige kind fyn u flyßig leeren." Es sei aber
nicht gesagt, daß man es gerade so machen müße, Valentin an
Jakob Rebmann, 12. Apr. «6.

>) Val. an Jakob Rebmann, 12. und 30. Apr., 30. Juni 86.
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Sunfet jum laufenben Steife.x) 3ulefit wußte aucfi Sater
Stebmann feinen anbern Statfi, als baß Safob um eine

Sermefirung beS ©infommenS nacfifudje ober nad) einer

beffern ©tefle ficfi umfefie.2) SBtrflidj wurbe et ben 30.
SJtai 1587 nadj Selp gewäfilt; abet nidjt um ben Scttfieil
biefer Seränberung lange ju genießen, inbem er am 12.

Sluguft 1588 einem SeftanfaHe erlag, weldjen man bereits

überftanben glaubte. SaS fdjon ftarf angegriffene Ser»

mögen fiatte er feiner SBittwe oerficfiert, beren einjigeS

Sinb, ein SJtäbdjen, ifin nur um jroei SJtonate überlebte.3)
Safob Siebmann war, wie aus SlHem fieroorgefit, feine

fefir fräftige unb beoorjugte Statur; üieHeicfit baß aucfi

bie pfipfifefie ©djwädje auf feine geiftige unb moralifdje
©ntwideluug nadjtfieilig einwirfte. Sin Segabttng fam er

jebenfaflS feinen Srübern nidjt gleidj unb er felbft tjatte

beffen fein Hefil unb gab feine fiofie SJteinung oon fidj
felbft ju etfennen; geftanb et bocfi bei Slnlaß eines @e»

bidjteS oon SBolfgang, audj et fiabe fidj einmal im Seife»
madjen oetfucfit, abex eS wofilweislid) aufgegeben, ba et

gemetft, baß bie poetifdje Slbet ifim abgefie.4)

Sem jüngften bet Stübet Stebmann, Sofiann Stu»

bolf, geb. 4. Suli 1566 wat, bießmal bon maaßgebenbet

©eite,Heibelbetg jum Steifejiel unb SlufentfialtSorte beftimmt

<) 3m Suni u. Suli 1586 galt ber SJtuff 9Mfifeforn (SDinfef
unb Joggen) 8 Sronen ober 24 Sfunb — Multi fame pereunt
fdjreibt 'äöotfgang nocfi am 23. SJläxi 87.

2) »al. an Saf. JRebmann., 9. Slug. 86.

3) Wolfg. Ampel. Eodolpho fr. 28. Aug. 28. Oet. 88.

4) Jac. Ampel. Wolfg. fratri. Heid. 27. Dee. 84.
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Junker zum laufenden Preise. ') Zuletzt wußte auch Vater
Rebmann keinen andern Rath, als daß Jakob um eine

Vermehrung des Einkommens nachsuche oder nach einer

bessern Stelle fich umsehe. Wirklich wurde er den 30.

Mai 1587 nach Belp gewählt; aber nicht um den Vortheil
dieser Veränderung lange zu genießen, indem er nm 12.

August 1588 einem Pestanfalle erlag, welchen man bereits

überstanden glaubte. Das schon stark angegriffene
Vermögen hatte er setner Wittwe versichert, deren einziges

Kind, ein Mädchen, ihn nur um zwei Monate überlebte. ')
Jakob Rebmann war, wie aus Allem hervorgeht, keine

sehr kräftige und bevorzugte Natur; vielleicht daß auch

die physische Schwäche auf seine geistige und moralische

Entwickelung nachtheilig einwirkte. An Begabung kam er

jedenfalls seinen Brüdern nicht gleich und er selbst hatte

dessen kein Hehl und gab keine hohe Meinung von sich

selbst zu erkennen; gestand er doch bei Anlaß eines

Gedichtes von Wolfgang, auch er habe sich einmal im
Versemachen versucht, aber es wohlweislich aufgegeben, da er

gemerkt, daß die poetische Ader ihm abgehe.^)

Dem jüngsten der Brüder Rebmann, Johann
Rudolf, geb. 4. Juli 1566 war, dießmal von maaßgebender

Seite,Heidelberg zum Reiseziel und Aufenthaltsorte bestimmt

') Im Juni u. Juli 1586 galt der Mütt Mühlekorn <Dinkel
und Roggen) 8 Kronen oder 24 Pfund — Klulti tsrus psrsuut
schreibt Wolfgang noch am 23. März 87.

2) Val. an Jak. Rebmann., 9. Aug. 86.

°) WoltA. ^.mpst. RocloIKo Ir. 28. ^.ug. 28. Oet. 83.

<) lire, ^.mpsl, WoltZ. trätri. Usici. 27. Ose. 84.
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roorben; fo weit roar man oon ben früfiern Sebenlen ju»
rüdgefommen. Sie religiöfen ©paltungen unb Unrufien

fiatten jroar nocfi nicfit üöflig aufgefiört; ein Sraroafl

jroifdjen ben Sürgern unb ©tubenten fiatte eben erft im ©ep=

tember 1586 ftottgefunben, infolge' beffen Siele ber Sektern

bie ©tabt üerließen, um jebodj halb jurüdjufefiren; aber

üon bem ftrammen Stegimente beS Sfafjgrafen ließ fidj eine

junefimenbe Sefeftigung ber Drbnung unb beS äußern

griebenS erwarten. Subem beftanb jwifdjen ber Serner

Stegierung unb bem ritterlidjen gürften, bem Sorfämpfet
bet tefotmitten ©adje, ein teget Serfefir, ber burefi ©en»

bungen oertrauter Serfonen unterfialten wurbex); mandje

Serner bienten aucfi unter ben gatjnen Sofi. ©afimir'S unb

felbft am djurfürftlictjen H°fe.2) Sorjüglicfi aber fam baS

üon griebridj III. jum tfieologifdjen ©eminar erfiobene Col-

legium Sapientise in Settadjt, weldjeS bei Slbminiftrator
gletdjfafls einer grünblidjen Steinigung unb Steorganifation

unterworfen fiatte3); in Sern glaubte man nicfit beffer für bie

fittlidje Sewafirung unb wiffenfdjaffttdje Stusbilbung ber

©tipenbiaten forgen ju fönnen, als wenn man ifinen ben

©intritt in biefe Slnflalt ermögtiefite, was fidj bei ben

beiberfeitigen Sejiefiungen um fo efier einrieben ließ.

') Dcamentlid) ift üon ber Snroefenfiett Sernfiarb SiÜmamiS
in §. bie Stebe, ber mit amtlichem Efiarafter auftrat. Serfelbe
fiatte aber aud) fdjon ofine 9lutortfation SJcannfdjaften füi ben
Sfaljgrafen geworben unb biefem sugefüfirt. Val. Ampel. Eod.
filio. 11. Jan. 2Ibr. Slmfiort an Stub. 3t., 22. SJlän 1587. —
Sillier III. 439, 445.

2) §ugo bon Sonftetten, ber Sofin eines fiorfiftetienben
TOlitärS unb geroefener Zögling beS Ütebmann'fcfien §aufeS,
befanb fid) eben bamalS in ber Umgebung beS jungen Sfiur»
fürften, üerfiefi jebodj biefe Stellung aus eigenem Stntriebe.
H. Trog. Jac. Forero. Heid. 25. Jan 86. Rod. Ampel. Val.
patri. 22. Apr. 87.

3) Ciaufi, II- ®- 63 ff., 124 ff.
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worden; so weit war man von den srühern Bedenken

zurückgekommen. Die religiösen Spaltungen und Unruhen

hatten zwar noch nicht völlig aufgehört; ein Krawall
zwischen den Bürgern und Studenten hatte eben erst im
September 1586 stattgefunden, infolge dessen Viele der Letztern

die Stadt verließen, um jedoch bald zurückzukehren; aber

von dem strammen Regimente des Pfalzgrafen ließ sich eine

zunehmende Befestigung der Ordnung und des äußern

Friedens erwarten. Zudem bestand zwischen der Berner

Regierung und dem ritterlichen Fürsten, dem Vorkämpfer
der reformirten Sache, ein reger Verkehr, der durch

Sendungen vertrauter Personen unterhalten wurde'); manche

Berner dienten auch unter den Fahnen Joh. Casimir's und

felbst am churfürstlichen Hofe. 2) Vorzüglich aber kam das

von Friedrich III. zum theologischen Seminar erhobene Lot-

tsgium Ssrvisntisz in Betracht, welches der Administrator
gleichfalls einer gründlichen Reinigung und Reorganisation

unterworfen hatte ') ; in Bern glaubte man nicht besser für die

sittliche Bewahrung und wissenschaftliche Ausbildung der

Stipendiaten sorgen zu können, als wenn man ihnen den

Eintritt in diese Anstalt ermöglichte, was sich bei den

beiderseitigen Beziehungen um so eher errreichcn ließ.

') Namentlich ist von der Anwesenheit Bernhard Tillmann's
in H, die Rede, der mit amtlichem Charakter auftrat. Derselbe
hatte aber auch schon ohne Autorisation Mannschaften für den
Pfalzgrafen geworben und diesem zugeführt. Val, Gräpel. Rock,
Alio. 11, la», Abr. Amport an Rud. R., 22. März 1587. —
Tillier III. 439, 445.

2j Hugo von Bonstetten, der Sohn eines hochstehenden
Militärs und gewesener Zögling des Rebmann'schen Hauses,
befand sich eben damals in der Umgebung des jungen Chur»
fürsten, verließ jedoch diese Stellung aus eigenem Antriebe,
H, 1rc,A, 5a«. ?orsrc>. Usici. 25. 5au 86. Rock, ^mpsl. Val.
patri. 22, ^.pr, 87.

°) Hautz, II. S. 63 ff., 124 ff.
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SeteitS üot Stefimann'S Stnfunft, im Hetbfte 1585, roar

bieß ju ©unften breier, nämlidj Sofi. ©ieber, Stub. ©ctjmib,
©ofin beS SfarrerS üon Senjburg, unb Hulbreidj Srog
gefdjefien, aus beffen Seridjten über ^»eibelberg unb baS

Stlumneum uns ©inigeS ber Slufnafime nidjt unroerttj
fdjeint.*) Slm Sage nadj unferer Herfunft, fo fdjretbt er,
madjten roir unfern Sefudj bei Dr. ©rpnäuS, ber unS

auf baS liebreidjfte empfing unb mit einer trefftidjen
SJtafiljeit beroirttjete. ©obann füfirte er uns ju bem

fürftlicfien Sanjler, roeldjem er baS ©ctjreiben unferer Ob*
rigfeit jugleidj mit bem feinigen2) übergab unb burdj

•) ®ie Stiefe Srog'S an S- 3- gorer (£elfer in Sern unb
nacfifier Sfattet px SJUindjenbudjjee) finben fid) in ber jroeiten
ber Eingangs ertoäfiiiten Sammtungen (Epp. 16. et 17 sec.
A. 30). Srog felbft rourbe 1590 Stof. ber qJtjilof. unb ftarb 1611
als Sfarter am SSlünftex.

2) SaS Sdjreiben beS StatfieS an §erjog Eafimir üom 14-
Slug. 1585 mag fiier eine Stelle nnbcn, ba eS SJtotib unb Sn-
tention genau fennjeidjnet: „®urcfilucfitiger je SBir fiabenn bif;»
„fiar etlidje Stubiofen, fo iu unferen Sildjen unb Scfiulbienften
„erjogenunb befürberet roerben jßllenb, roann ffi alfiie in unfet
„fdjul bet fpracfien unb frfien fünften ettroaS üetftanbts ergriffen,
„bemnacfi in etlicfie üerrümpte Sütjdje Slcabemien berfdjafft, ba»
„fefbS uff Wfitfiere firogreffion unb ein jfittlang ftubieren laffen;
„fiierunber aber erfafiren, baS etlicfie Stubiofi ir 3fit nit fotooll,
„als ffi foflen unb wie gefiofft, angeroenbt, meer fcfiulben, bann
„ffi mit iren Stifienbten bejafifen mögen, ufftriben, fid) aud)
„ettroait ungefiürlid) gefiatten unb tragen; barum aber anbere,
„üon benen nufificfierS unb befjerS je fioffen, biefer befürberung
„nit firiruerejit roollen; Serfiatben abetmalen jitieen bet unfeten
„in uro. g. © fioefiberümfite Sfitiftenlidje Unibetfitet §eibelbetg
„abbettiget, Samii abet item unorbenftdjen laben, fo inen et^-

„roan px üil frfifirit urfaefiet, geteert roerbe, getaugt unfer ernft«
„fltlfjig fiitt, uro. oftf. ©it. roölfe inen fifi berfelben Sttpenbiaten
„in ber Sapienten fiufj uff unferen foften ülatj, fierberg unb
„unberfialtung »ergünftigen, aud) gnäbiglid) üetfefien, ffi in
„gtidjer Sifciplin unb Snftitution p: fiatten, unb batbutdj lieber»
„lidjer gfettfefiaft unb ungefiürfidjen fäbenS erjogen roerben.
„Sann uro. fl. @. Efiriftenficfier fiffer unb neigung, bie eer ©otteS,
„fin fieilig mort unb alle, bie bemfelben borftan roöüenb, je be=
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Bereits vor Rebmann's Ankunft, im Herbste 1585, war

dieß zu Gunsten dreier, nämlich Joh. Sieber, Rud. Schmid,
Sohn des Pfarrers von Lenzburg, und Huldreich Trog
geschehen, aus dessen Berichten über Heidelberg und das

Alumneum uns Einiges der Aufnahme nicht unwerth
scheint, 's Am Tage nach unserer Herkunft, so schreibt er,
machten wir unsern Besuch bei Dr, Grynäus, der uns
auf das liebreichste empfing und mit einer trefflichen

Mahlzeit bewirthete. Sodann führte er uns zu dem

fürstlichen Kanzler, welchem er das Schreiben unserer
Obrigkeit zugleich mit dem seinigen 2) übergab und durch

') Die Briefe Trog's an I. I. Forer (Helfer in Bern und
nachher Pfarrer zu Münchenbuchfee) finden sich in der zweiten
der Eingangs erwähnten Sammlungen (Itpp, 16, st 17 ss«.

30). Trog selbst wurde 1590 Prof. der Philos, und starb 1611
als Pfarrer am Münster.

2) Das Schreiben des Rathes an Herzog Casimir vom 14-
Aug. 1585 mag hier eine Stelle rinden, da es Motiv und
Intention genau kennzeichnet: „Durchluchtiger zc Wir habenn bisz-
„har etliche Studiosen, so zu unseren Kilchen und Schuldiensten
„erzogen und befürderet werden söllend, wann sy alhie in unser
„schul der sprachen und fryen künsten ettwas verstandts ergriffen,
„demnach in etliche verrümpte Tütsche Akademien verschafft, da-
„selbs uss wythere Progression und ein zyttlang studieren lassen;
„hierunder aber erfahren, das etliche Studiosi ir Zyt nit so woll,
„als sy söllen und wie gehofft, angewendt, meer schulden, dann
„sy mit iren Stipendien bezahlen mögen, ufftriben, sich auch
„ettwan ungepürlich gehalten und tragen; darum aber andere,
„von denen nutzlichers und beßers ze hoffen, dieser befurderung
„nit priviere« Möllen; Derhalben abermalen zween der unseren
„in üw. F. G hochberllmpte Christenliche Universiiet Heidelberg
„abvertiget. Damit aber irem unordenlichen läben, so inen et^

„man zu vil fryheit ursachet, gewert werde, gelangt unser ernst-
„flyßig Pitt, üw. Fstl, Gn. wölle inen by derselben Stipendiaten
„in der Sapienten huß uff unseren kosten Platz, Herberg und
„underhaltung vergünstigen, auch gnâdiglich versehen, sy in
„glicher Disciplin und Institution ze halten, und dardurch liederlicher

gsellschaft und ungepürlichen läbens erzogen werden.
„Dann üw. fl, G. Chriftenlicher yffer und Neigung, die eer Gottes,
„sin heilig wort und alle, die demselben vorstan wöllend, ze be-
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Serroenbung beS obetften SfarrerS San. SoffanuS fo oiel

fiewirfte, baß am 20. ©eptember unfere ©adje Joroofil

üom Strcfienratfie als üon ben fürfttidjen Siätfien befianbett,
unb roir afle brei in baS ©apienjcoflegium aufgenommen
rourben. SJtan oerfidjerte unS afier jugleid), es gefctjefie

bieß gegen ben ©ebraudj, biSfier fei eS nicfit üblich ge»

roefen, StuSroärtige aufjunefimen, fonbern nur Untertfianen
beS ©fiurfütften, bie geneigt feien, bemfelben jeitlebenS

ju bienen, unb oiele Slbelidje unb Seute fiöfiern ©tanbeS

fiatten fidj oergeblidj bcmüfit, biefe SBofiltfint ifiren ©öfinen
jujuroenben." Stadj bem beigefügten Serjeidjniffe beftanb
bamalS bie tfieologifdje gafultät*) auS üier, bie fifiilofifiijcfie
aus fieben Srofefforen, üon benen üier aus Steuftabt be»

rufen waren, wäfirenb bie juriftifcfie unb mebejiuifcfie nur
brei jäfilten.

©leid) bei feinem ©intritte in bie ©apienj madjte

Srog bie SBafirnefimung, baß eine ftrengere SiSciplin
barin fierrfdje, als man eS in Sern gewotjnt fei, was er

jebodj für fieilfam unb notfiwenbtg erflärt. Sefir um»

fiänblidj fiefdjreifit er fobann bte Drbnung unb baS Seben

„fütberen, ift unS fioffnung, ffi roetbe bijj unfet anmuten mit
„gnaben uffnemmen unb roitlfaien; bann biefelb fölidje gnab
„fampt aflen üotberoifnen gutfiaten wollen toir ban mit Sand»
„barffieit nad) unferem geringfügen tiermögen px erffiennen nit
„ermanglcn mit fiilff ©otteS." (SaS Uebrige betrifft potitifcfie
unb KriegSäeitungen aus granfreid). - St. Slrd). %. 3Kiff.=S.
LL. p. 673.)

Stud) an Dr. ©rfinäuS rourbe eine Snfdjrift px gleidjem
Smede erlaffen, roeldje im Sejte gemeint ift.

') ©rfinauS laS über ben §ebraerbrtef unb Sitte ©efcfiiefife,
Sofin über ba§ StugSburgijdje Sefenntnif;, grj. SuniuS biftirte
ein fiebräifdjeS Ssorterbucfi unb S- S- dfiriftmann fefirte fiebrä»
ifcfie ©rammatif. SaS Siftiren mar übrigens äiemfia) atfgemein,
ba aud) ©rfinauS unb Sofin fia) beffen bebiente». — SttS tfieo=
fogijcfier ßefirer war nod) ber Srfilefier Sab. SateuS (SBängter)
ju bctradjten, ber neben Sofin ber Sapiens borftanb.
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Verwendung des obersten Pfarrers Dan. Tossanus so viel

bewirkte, daß am 20. September unfere Sache sowohl
vom Kirchenrathe als von den fürstlichen Rüthen behandelt,
und wir alle drei in das Sapienzcollegium aufgenommen
wurden. Man versicherte uns aber zugleich, es geschehe

dieß gegen den Gebrauch, bisher sei es nicht üblich
gewesen, Auswärtige aufzunehmen, sondern nur Unterthanen
des Churfürsten, die geneigt seien, demselben zeitlebens

zu dienen, und viele Adeliche und Leute höhern Standes

hätten sich vergeblich bemüht, diese Wohlthat ihren Söhnen
zuzuwenden." Nach dem beigefügten Verzeichnisse bestand

damals die theologische Fakultät ') aus vier, die philophische
aus sieben Professoren, von denen vier aus Neustadt
berufen waren, während die juristische und medezinische nnr
drei zählten.

Gleich bei seinem Eintritte in die Sapienz machte

Trog die Wahrnehmung, daß eine strengere Disciplin
darin herrsche, als man es in Bern gewohnt sei, was er

jedoch für heilsam und nothwendig erklärt. Sehr
umständlich beschreibt er sodann die Ordnung und das Leben

„fürderen, ift uns Hoffnung, fy werde diß unser anmuten mit
„gnaden uffnemmen und willfaren; dann diesclb söliche gnad
„sampt allen vorbewisnen zuthaten wollen wir dan mit Danck-
„barkheit nach unserem geringfügen vermögen zu erkhennen nit
„ermanglcn mit hilff Gottes." (Das Uebrige betrifft politische
und Kriegszeitungen aus Frankreich. - St. Arch. T. Miss.-B.
1,O. p. 673.)

Auch an Dr. Grynäus wurde eine Zuschrift zu gleichem
Zwecke erlassen, welche im Texte gemeint ist.

') Grynäus las über den Hebräerbrief und Alte Geschichte,
Sohn über das Augsburgische Bekenntniß, Frz. Junius diktirte
ein hebräisches Wörterbuch und I, I. Christmann lehrte hebräische

Grammatik, Das Diktiren war übrigens ziemlich allgemein,
da auch Grynäus und Sohn sich dessen bedienten, — Als
theologischer Lehrer war noch der Schlesier Dav, Pareus (Wängler)
zu betrachten, der neben Sohn der Sapienz vorstand.
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ber Stnftalt. Sllle SJtorgen werben bemnadj oon 5 bis 6

Ufir bie geljörten Soriefungen, fowofil ttjeologifdje als

ptjilofopfiifctje, unter ©inem ber Sorftefier wieberfiolt unb

burdjgangen; ©onnabenbS fiat Seber eine ©tplübung in

Srofa ober Serfen über ein gegebenes Sfiema einjureidjen,
unb je einen SJtonat um ben anbern finben im Haufe SiSpu«
tationen unb Seflamationen ftatt. Su ben jwei ©onntagS»

prebigten, beS SJtorgenS über baS ©üangelium, beS SlbenbS

üfier ben SatecfiiSmnS mit folgenber SBieberfiolung, fommt

nocfi ber oorgefcfiriebene Sefudj jweicr SBocfienprebigten
unb einer grüfianbadjt, bie in ber Stnftalt abgefialten
wirb, gür bie Soriefungen finb brei SormittagSftünben
beftimmt, bie man aber felfift fiei ber größten Sälte im

ungefieijten Slubitorium jufiringen muß. SBaS bie HauS»
unb Sifdjorbnung betrifft, fo rüfimt Srog bie Stafirung
als gut unb reidjlidj. Stadj bem Slufftefien fingt man

juerft einen Sofiwaffer'fcfien Sfalm, ©iner liest einen

altteftamentlicfien Slbfdjnitt, worauf furj gebetet unb nodj»

mais gefungen wirb. Ser SJtafitjeit um 10 Ufir unb beS

SlbenbS gefit wiebetum ein oietflimmigeS Sieb unb eine

biblifefie Seftion ootan, welcfie bet anwefenbe Sefiter mit
feinen Srläuterungen unb Stufianwenbungen begleitet; fobann
©ebet unb ©efang unb nadj bem ©ffen baSfelbe nebft

Sibelleftion. Sen ©djluß beS SageS bilbet um 8 Ufir
eine allgemeine Sofi» unb Sanffagung. SJtan wirb fagen

muffen, baß eS wofil faft beS ©uten ju üiel war, obfdjon

audj für ©elegenfieit ju förfiertidjer ©rfiolung unb Se»

wegung einigermaßen geforgt wurbe. Sefannt ift übrigens,
wie bte pfäljifdjen gürften ifire Unioerfität unb jumal
baS Sltumnat alS ben ©belftein in ifirer Srone befonberer

Sflege werft) hielten, unb unfere ©djweijer oergefjen nidjt

ju bemerfen, baß Seibe, ber alte unb ber junge, am 8. SDtai
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der Anstalt. Alle Morgen werden demnach von S bis 6

Uhr die gehörten Vorlesungen, sowohl theologische als

philosophische, unter Einem der Vorsteher wiederholt und

durchgangen; Sonnabends hat Jeder eine Stylübung in

Prosa oder Versen über ein gegebenes Thema einzureichen,
und je einen Monat um den andern finden im Hause
Disputationen und Deklamationen statt. Zu den zwei Sonntags-
predigten, des Morgens über das Evangelium, des Abends
über den Katechismns mit folgender Wiederholung, kommt

noch der vorgeschriebene Besuch zweier Wochenpredigten
und einer Jrühandacht, die in der Anstalt abgehalten
wird. Für die Vorlesungen sind drei Vormittagsstunden
bestimmt, die man aber selbst bei der größten Külte im

ungeheizten Auditorium zubringen muß. Was die Hausund

Tischordnung betrifft, so rühmt Trog die Nahrung
als gut und reichlich. Nach dem Aufstehen singt man

zuerst einen Lobwasser'schen Psalm, Einer liest einen

alttestamentlichen Abschnitt, worauf kurz gebetet und nochmals

gesungen wird. Der Mahlzeit um 10 Uhr und des

Abends geht wiederum ein vierstimmiges Lied und eine

biblische Lektion voran, welche der anwesende Lehrer mit
seinen Erläuterungen und Nutzanwendungen begleitet ; sodann
Gebet und Gesang und nach dem Essen dasselbe nebst

Bibellektion. Den Schluß des Tages bildet um 8 Uhr
eine allgemeine Lob- und Danksagung. Man wird sagen

müssen, daß es wohl fast des Guten zu viel war, obschon

auch für Gelegenheit zu körperlicher Erholung und

Bewegung einigermaßen gesorgt wurde. Bekannt ist übrigens,
wie die pfälzischen Fürsten ihre Universität und zumal
das Alumnat als den Edelstein in ihrer Krone besonderer

Pflege werth hielten, und unsere Schweizer vergessen nicht

zu bemerken, daß Beide, der alte und der junge, am 8. Mai
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mit ben ©tipenbiaten in ber ©apienj gefpeiSt unb ber

©fiurfürft bie ifim angetragene Steftorwürbe anjunefimen
gerufit fiabe.

©efir halb jebodj foflte §>eibeiberg feine erfte ttjeo»

logifcfie Sierbe oerlieren. Staa) ©uljer'S Hiufcfieib im

Suni 1585 rourbe ©rpnäuS, ber fdjon oorfier als beffen

präfumtioer Siadjfolget gegolten, bringenb jur Stüdfefir
nadj Safel als StntifteS unb Srofeffor aufgeforbert. Sin»

fangS fdjien er nidjt geneigt, bem Stufe ju entfpredjen,
inbem er oor feinem Slubitorium erflärte, er gebenfe nicfit

loegjugefien, fonbern bis ju feinem Sobe in Heibeffierg ju
bleiben; ba man aber fortfufir, an itjn ju fefien, ging er

mit bem Serffiredjen, in einem SJtonat wieberjufommen,
nacfi Safel unb fiielt aucfi infofern SBort, als er ben

9. gebruar 1586 feine unterbrochenen Soriefungen roieber

aufnafim. Snbeffen War fein ©ntfdjluß fcfion fo weit gereift,

baß er am 14. SJtärj'in Segleitung feiner gamilie Heibel»

berg oerließ. Stidjt ofine ©runb fiegte man fiier bie Se»

forgniß, fein Stfigang mödjte üiele ©tubirenbe gleichfalls

jum gortgefien bewegen, unb in fluger gürforge fiatte

man fidj beeilt, bem ©uperintenbenten unb erften Sfarrer
San. SoffanuS bie oorläufige Sertretung aufjutragen.
Sludj ©rpnäuS bemüfite fidj fo oiel an ifim bie nadj»

tfieiltgen golgen für bie grequenj ber ^octjfdjule abju»

wenben; als er am 12. SJtärj feierlich Slbfdjieb nafim/
fpradj er u. SI. bie oon Srog nadjgefdjriefienen SBorte:

„SefonberS aber ermafine idj bie ©tubirenben, bie mir

jugetfian finb unb burdj fleißigen Sefudj meiner Soflegien

ifire Sflidjttreue fiewiejen fiafien, baß fie nidjt um meinet»

roiHen an eine DrtSüeräuberung gebenfen. SJtir gereicht

eS jur greube im Herrn, baß fie nicfit nur meine treff»

lidjen unb berüfimten Soflegen Dr. ©ofin unb Dr. SuniuS

nodj ferner fiören bürfen, fonbern baß audj Dr. SoffanuS,
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mit den Stipendiaten in der Sapienz gespeist nnd der

Churfürst die ihm angetragene Rektorwürde anzunehmen

geruht habe.

Sehr bald jedoch sollte Heidelberg seine erste

theologische Zierde verlieren. Nach Sulzer's Hinfcheid im

Juni 1585 wurde Grynäus, der schon vorher als dessen

präsumtiver Nachsolger gegolten, dringend zur Rückkehr

nach Basel als Antistes und Professor aufgefordert.
Anfangs schien er nicht geneigt, dem Rufe zu entsprechen,

indem er vor seinem Auditorium erklärte, er gedenke nicht

wegzugehen, sondern bis zu seinem Tode in Heidelberg zu

bleiben; da man aber fortfuhr, an ihn zu setzen, ging er

mit dem Versprechen, in einem Monat wiederzukommen,

nach Basel und hielt auch insofern Wort, als er den

9. Februar 1586 seine unterbrochenen Vorlesungen wieder

aufnahm. Indessen war sein Entschluß schon so weit gereift,

daß er am 14. März'in Begleitung feiner Familie Heidelberg

verließ. Nicht ohne Grund hegte man hier die

Besorgniß, sein Abgang möchte viele Studirende gleichfalls

zum Fortgehen bewegen, und in kluger Fürsorge hatte

man sich beeilt, dem Superintendenten und ersten Pfarrer
Dan. Tossanus die vorläufige Vertretung aufzutragen.

Auch Grynäus bemühte fich so viel an ihm die

nachtheiligen Folgen sür die Frequenz der Hochschule
abzuwenden ; als er am IS. März feierlich Abschied nahm,
sprach er u. A. die von Trog nachgeschriebenen Worte;
„Besonders aber ermahne ich die Studirenden, die mir
zugethan sind und durch fleißigen Besuch meiner Kollegien

ihre Pflichttreue bewiesen haben, daß sie nicht um meinetwillen

an eine Ortsveränderung gedenken. Mir gereicht

es zur Freude im Herrn, daß sie nicht nur meine

trefflichen und berühmten Kollegen Dr, Sohn und Or, Junius
noch serner hören dürfen, sondern daß auch Dr. Tossanus,
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ben id) ©fiten fialbet nenne, bie oon mit gettagene Seudjte

bet gottfeligen unb tedjtgläubigen Sefire in bie HQn0

nefimen roirb. Sie Serounberung, bie idj für feine Sugenb
unb ©elefirfamfeit empfinbe, gibt mir bie Hoffnung, baß

fidj Stiemanb jum gortgefien beroegen läßt." Swei Sage

nacfifier begann fdjon SoffanuS üor einem jafilteidjen Slu»

bitotium feine Sotlefung über 1. Sofi. unb jwar mit
foldjem Seifafle, baß SJtandje ifin über ©rpnäuS ju fefien

geneigt waren; ja felbft bie ©djweijer, bie gewiß ifiren
SanbSmann am ungernften fdjriben fafien, wünfcfiten fidj

ju feinem Stadjfolger ©lud unb baten ©ott, baß er ifinen
benfelben lange erfialten mödjte.x)

Slber audj unter ifinen fielen mandje Seränberungen

üor. ©djmib ftarb ben 5. SJtai 1586 in ber ©apienj
an einem fitfiigen giefier unb wurbe unter großem ©eleite

begraben, ©ieber bagegen üerließ bie Stnftalt, ob ge»

jwungen ober freiwillig, jebenfaflS mit ungünftigem Seug»

niffe. SllS nun gegen ben Herfift 1586 juerft Heinridj SBilb

unb bann (17. ©ept.) aucfi Stubolf Stebmann in Heibelberg
anfamen, fdjien eS StnfangS unfidjer, ob ifinen bie Sluf»

nafime in bie ©apienj geftattet würbe; ber ©rftere tjatte
feine ©mpfefilung beS bernifdjen ©djutrattjeS an ben

Sirdjenraffi oorjuweifen2), unb Siebmann glaubte, auf afle

gäHe würbe SBilb unb nodj ein jtoeiter3) ifim üorgefien

unb eS toutbe auf bie ©ntfdjeibung beS abtoefenben tyfali*

') H. Trog. Jac. Forero. Heid. 25. Mart. 86.

2) Gtallus gallum solum intelligit bene, bemerft er rief)»
fiatb (Sin Ut. ftebmann, 12. Slug. 86). äBitb wedjfelfe bielfad)
bie Stelle; er war 1610 erfter Sfarrer unb Sefan in Sfiun unb
ftarb 1625 ju SigriSWfil.

') Sermutfiticfi Stub. Simler, ber Sofin beS Sürdjer SEfieo»

logen Sofias S. Sn ben Sriefen fieifjt er contubernalis unb
in Dtebmann'S Sllbum ffefit fein Stame unter 30. Suli 1588.
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den ich Ehren halber nenne, die von mir getragene Leuchte

der gottseligen und rechtgläubigen Lehre in die Hand
nehmen wird. Die Bewunderung, die ich für seine Tugend
und Gelehrsamkeit empfinde, gibt mir die Hoffnung, daß

sich Niemand zum Fortgehen bewegen läßt." Zwei Tage

nachher begann schon Toffanus vor einem zahlreichen
Auditorium seine Vorlesung über 1. Joh. und zwar mit
solchem Beifalle, daß Manche ihn über Grynäus zu setzen

geneigt waren; ja selbst die Schweizer, die gewiß ihren
Landsmann am ungernsten scheiden sahen, wünschten sich

zu seinem Nachfolger Glück und baten Gott, daß er ihnen
denselben lange erhalten möchte. ')

Aber auch unter ihnen fielen manche Veränderungen

vor. Schmid starb den 5. Mai 1586 in der Sapienz
an einem hitzigen Fieber und wurde unter großem Geleite

begraben. Sieber dagegen verließ die Anstalt, ob

gezwungen oder freiwillig, jedenfalls mit ungünstigem Zeugnisse.

Als nun gegen den Herbst 1586 zuerst Heinrich Wild
und dann (17. Sept.) auch Rudolf Rebmann in Heidelberg
ankamen, schien es Anfangs unsicher, ob ihnen die

Aufnahme in die Sapienz gestattet würde; der Erstere hatte
keine Empsehlung des bernischen Schulrathes an den

Kirchenrath vorzuweisen ^), und Rebmann glaubte, aus alle

Fälle würde Wild und noch ein zweiter ') ihm vorgehen
und es würde auf die Entscheidung des abwesenden Psalz-

') S. Irog. 5«,o. lorsro. Hoick. LS. Nsrt. 86.

2) Llkcklus Kultum solum iutsllÌAit boue, bemerkt er
deßhalb (An R. Rebmann, 12. Aug. 86). Wild wechselte vielfach
die Stelle; er war 1616 erster Pfarrer und Dekan in Thun und
starb 162S zu Sigriswyl.

') Vermuthlich Rud. Simler, der Sohn des Zürcher Theologen

Josias S. In den Briese« heißt er ooutnosrus,lis und
in Rebmann's Album steht fein Name unter 30. Juli 1S88.
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grafen anfommen. Stidjtiget roofil fudjte afiet SBolfgang

in bem Settagen ©iebet'S ben ©runb, roarum man fidj
ben ©cfiroeijern weniger eutgegenfommenb jeige. Snbeffen

fiatten bodj bie Sufdjriften an einflußreiche ©elefirte unb

bor Sinem bie birefte Serwenbung beS Serner»9taffie§ jur
golge, baß bie Slufnafime nodj oot ©nbe beS SafiteS be»

wiHigt wutbe. ©owofil bet Sätet, bet bie größten H°ff=

nungen barauf baute, als audj SBolfgang beeilten fid), ben

SJtännern, welche fidj für bie ©adje bemüfit, wie SoffanuS,

©ofin unb SareuS, auf's wärmfte ju banfen, jugleid) afier

Stubolf bie Sffidjt beS ©efiorfamS, beS gleißeS unb SBofil»

oerfiattenS einjufdjärfen. SBolfgang inSbefonbere erflärte,

er fefie jefit bie ©apienj mit ganj anbern Slugen an als

früfier, unb emfifafit feinem Sruber, ja nicfit bem ©ebanfen

an einen StuStritt Staum ju geben, oielmefir ©ott für bie

©röffnung einer Sauffiafin banfbar ju fein, in weldjer ber

©iegeSpreiS ber ©tubien fidj am letdjteften erringen laffe.

„Su weißt nicfit, fügte er bei, wie fefir wir afle über
beinen ©intritt in biefe Slnftalt, biefe jweite platonifdje
Slfabemie, erfreut finb, aus wetdjer man Stile, felbft bie

minber begatten, fie mögen motten ober nidjt, um etwas

gelefirter fierüorgefien fiefit"1).
©anj äfinlid) urtfieilte audj Stubolf üon Slnfang an :

er wüßte nidjt, roaS er fidj SeffereS roünfdjen fonnte; fiafie

er bodj Sefirer jur ©eite, roie fie in §infid)t auf ©elefir»

famfeit, SBeiSfieit unb Sreue, auf SBürbe unb Slufefien

oorjüglicfier niefit ju finben feien. Sie Soriefungen fämen

ifim täglidj leidjter üor unb ebenfo afleS Slnbere. Stur
©ineS roifl ifim nidjt redjt befiagen, toiewofil er bem Sater
gegenüber fidj oorficfitig anSfptidjt: „SBenn mir audj bie

') Wolfg. Ampel. Rod. fratri. 23. Mart. 87.
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grasen ankommen. Richtiger wohl suchte aber Wolfgang
in dem Betragen Sieber's den Grund, warum man sich

den Schweizern weniger entgegenkommend zeige. Indessen

hatten doch die Zuschriften an einflußreiche Gelehrte und

vor Allem die direkte Verwendung des Berner-Rathes zur
Folge, daß die Aufnahme noch vor Ende des Jahres
bewilligt wurde. Sowohl der Vater, der die größlen

Hoffnungen darauf baute, als auch Wolfgang beeilten sich, den

Männern, welche sich für die Sache bemüht, wie Toffanus,
Sohn und Pareus, auf's wärmste zu danken, zugleich aber

Rudolf die Pflicht des Gehorsams, des Fleißes und

Wohlverhaltens einzuschärfen. Wolfgang insbesondere erklärte,

er sehe jetzt die Sapienz mit ganz andern Augen an als

früher, und empfahl seinem Bruder, ja nicht dem Gedanken

an einen Austritt Raum zu geben, vielmehr Gott für die

Eröffnung einer Laufbahn dankbar zu sein, in welcher der

Siegespreis der Studien sich am leichtesten erringen lasse.

„Du weißt nicht, fügte er bei, wie sehr wir alle über
deinen Eintritt in diese Anstalt, diese zweite platonische

Akademie, erfreut sind, aus welcher man Alle, selbst die

minder begabten, sie mögen wollen oder nicht, um etwas

gelehrter hervorgehen sieht"
Ganz ähnlich urtheilte auch Rudolf von Anfang an:

er wüßte nicht, was er sich Besseres wünschen könnte; habe

er doch Lehrer zur Seite, wie sie in Hinsicht auf
Gelehrsamkeit, Weisheit und Treue, auf Würde und Ansehen

vorzüglicher nicht zu finden seien. Die Vorlesungen kämen

ihm täglich leichter vor und ebenso alles Andere. Nur
Eines will ihm nicht recht behagen, wiewohl er dem Vater
gegenüber sich vorsichtig ausspricht: „Wenn mir auch die

') WotiK. ^mpsl. Rocl. trätri, 23. Nurt. 87,
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SiSciplin Sebenfen erroeden roifl, roaS aHerbingS juroeilen
ber gaH roar, fo laffe id) mtdj'S nidjt mefir anfedjten; um
einmal ju befefilen, muß man erft gefiorcfien lernen. Ser
©intritt fam mir fdjroer oor, tfieilS roegen geroiffer ©e=

bräucfie, tfieilS roegen ber SiSciplin, roeldje freilidj ©efiorfam
unb gügfamfeit erforbert; idj fiafie micfi inbeß befonnen
unb trage nun bie mir auferlegte Saft um fo leiäjtet."r)
Sater unb Sruber ließen eS bafier audj tfjretjeits an er»

neuerten Sorfteflungen nidjt fefilen, roie eS bem SJtanne

gut fei, baß er baS Socfi trage in feiner Sugenb, unb roie

er burefi befdjeibeneS Setragen ficfi am fidjerften baS SBofil»

roollen feiner Sefirer erroerbe. Sn ber Sfiat geben biefe

in Setreff feiner Sinnigen unb feines gleißeS ifim unb ben

©einigen bie beften Seugniffe.
Seit beS SaterS Sobe ließ jebodj Stebmann ftetS offener

erfennen, wie unerfreutiäj ifim feine ©tellung in ber ©a=

pienj geworben. SJtan fiatte gewünfdjt, baß er ber ©rb»

fdjaftsfadje wegen auf furje Seit nadj Sern fäme; aHein

SareuS, .barüber befragt, fiielt bieß für unratfifam, wofern

er roenigftenS feinen Slafi imSllumnat ju befialten roünfdje;
eS tonnte fonft leidjt begegnen, baß beim Herbfiernmen in

feiner Slbroefenfieit ein Stnberer feine ©tefle einnäfime;
bie Safit ber Sllumnen fiabe fidj fo oermefirt, baß jur Sluf»

nafitne üon neuen, bie man ifinen tfieilS aus bem SQba»

gogium, tfieilS oon Steufiaufen (bei SBormS), Steuftabt unb

Imberg jufenbe, halb fein Staum mefir fei unb jroei Sin»

ftatten faum genügen bürften. Socfi oerfiefiert er jugleidj,
um SJtißoerftanb ju oerfiüten: ,,©ure Seute finb unS lieb
unb roir roünfctjen ifinen ben fernem ©enuß biefer Ser»

günftigung ju erfialten, fotootjl im beiberfeitigen Sntereffe

') Rod. Ampel. Val. patri. Heid. prid. Non. Apr. 87.
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Disciplin Bedenken erwecken will, was allerdings zuweilen
der Fall war, so lasse ich mich's nicht mehr anfechten ; um
einmal zu befehlen, muß man erst gehorchen lernen. Der
Eintritt kam mir schwer vor, theils wegen gewisser

Gebräuche, theils wegen der Disciplin, welche freilich Gehorsam
und Fügsamkeit erfordert; ich habe mich indeß besonnen

und trage nun die mir auferlegte Last um so leichter." ')
Vater und Bruder ließen es daher auch ihrerseits an

erneuerten Vorstellungen nicht fehlen, wie es dem Manne

gut sei, daß er das Joch trage in seiner Jugend, und wie

er durch bescheidenes Betragen sich am sichersten das Wohlwollen

seiner Lehrer erwerbe. In der That geben diese

in Betreff seiner Anlagen und seines Fleißes ihm und den

Seinigen die besten Zeugnisse.

Seit des Vaters Tode ließ jedoch Rebmann stets offener

erkennen, wie unerfreulich ihm seine Stellung in der

Sapienz geworden. Man hatte gewünscht, daß er der

Erbschaftsfache wegen auf kurze Zeit nach Bern käme; allein

Pareus, .darüber befragt, hielt dieß für unrathfam, wofern

er wenigstens seinen Platz im Alumnat zu behalten wünsche ;

es könnte sonst leicht begegnen, daß beim Herbstexamen in

seiner Abwesenheit ein Anderer seine Stelle einnähme;
die Zahl der Alumnen Hube sich so vermehrt, daß zur
Aufnahme von neuen, die man ihnen theils aus dem

Pädagogium, theils von Neuhausen (bei Worms), Neustadt und

Amberg zusende, bald kein Raum mehr sei und zwei

Anstalten kaum genügen dürften. Doch versichert er zugleich,

um Mißverstand zu verhüten: „Eure Leute sind uns lieb
und wir wünschen ihnen den fernern Genuß dieser

Vergünstigung zu erhalten, sowohl im beiderseitigen Interesse

Rock, ^.irrpsl, Val, patri. Hoick, prick. Non, ^.pr. 87.
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üon ©taat unb Sirdje-, als aucfi roegen beS fiiebern ©fia»
rafterS unb befonbem gletßeS, ben bieje brei btSfier gejeigt

fiaben".L) Slefinlidj, üiefleidjt roaS baS ©rftere anbetrifft
nodj befummlet, fiatten SQreuS unb ©ofin fid) gegen Sieb»

mann geäußert; wenigftenS jog biefer barauS gerabeju
ben ©cfiluß, eS liege in ber Slbfidjt, fidj ifirer unter irgenb
einem Sorwanb ju entlebigen, unb bat bafier feinen Sinber,
man möcfite ifim ben StuStritt um fo mefir geftatten, als

man ifinen audj fonft ju merfen gebe, wie wenig ifire Sin»

wefenfieit im Haufe wiflfommen fei. Siefen SBunfd) fanb

jwar SBolfgang unter foldjen Umftänben nur ju begreiflidj;
aflein SJtuSfuluS fei ber SInfitfit, man fottte erft nodj SareuS

conftbentieH anfragen, unb in afle SBege bürfe ber SluS»

tritt nidjt in oertefienber SBeife unb nicfit heimlich gefdjefien,

waS bei mandjen ©önnern gerecfiten Slnftoß erregen würbe.

Sn jiemlidj gereijtem Sone befdjtoert fidj Siebmann ba»

gegen, baß man ifin feiner beftimmten Slntroort roürbige
unb feine SBafirfiaftigfeit in Stoeifel jiefie; ob man benn

glaube, burdj eine Slnfrage etwas ©idjereS ju erfafiren;
entweber müßten bte Sorftefier ifire eigenen Sleußerungen

üerleugnen ober ifire günftigen ^eugniffe übet fie jutüd»
nefimen; benn ein Sefenntniß, baß man ofine ©runb fid)

ju entfernen toünfdje, roäre offenbar nicfitS SlnbeteS, als
eine fefiroete, ben Semem angetfiane Seleibigung. Unb
roie fefit fiat ficfi nun für ifin feit Surjem SllleS geänbert,

roenn er fortfäfirt: Sn ber ©apienj fomme man übrigens
nicfit toeiter; SllleS roerbe ba nur ungrünblidj betrieben ;
bie Srioatejercitien, um beren roitlen man im Haufe ein»

gefdjloffen roerbe, feien gar nicfitS; roie man aucfi in einem

Staunte, roo fedjjig beifammen feien, ftubiren fofle; oer»

') D. Pareus P. Hübnero. 11. Sept. 87.

Serner Sai^enüucfi 1883.

- 113 —

von Stoat und Kirche-, als auch wegen des biedern
Charakters und besondern Fleißes, den diese drei bisher gezeigt

haben". ') Aehnlich, vielleicht was das Erstere anbetrifft
noch bestimmter, hatten Pareus und Sohn fich gegen

Rebmann geäußert; wenigstens zog dieser daraus geradezu

den Schluß, es liege in der Absicht, stch ihrer unter irgend
einem Vorwand zu entledigen, und bat daher seinen Bruder,
man möchte ihm den Austritt um so mehr gestatteu, als

man ihnen auch sonst zu merken gebe, wie wenig ihre
Anwesenheit im Hause willkommen sei. Diesen Wunsch fand

zwar Wolfgang unter solchen Umständen nur zu begreiflich;
allein Muskulus sei der Ansicht, man sollte erst noch Pareus
confidentiel! anfragen, und in alle Wege dürfe der Austritt

nicht in verletzender Weife und nicht heimlich geschehen,

was bei manchen Gönnern gerechten Anstoß erregen würde.

In ziemlich gereiztem Tone beschwert sich Rebmann

dagegen, daß man ihn keiner bestimmten Antwort würdige
und seine Wahrhaftigkeit in Zweifel ziehe; ob man denn

glaube, durch eine Anfrage etwas Sicheres zu erfahren;
entweder müßten die Vorsteher ihre eigenen Aeußerungen

verleugnen oder ihre günstigen Zeugnisse über sie

zurücknehmen; denn ein Bekenntniß, daß man ohne Grund fich

zu entfernen wünsche, wäre offenbar nichts Anderes, als
eine schwere, den Bernern angethane Beleidigung. Und
wie sehr hat fich nun für ihn seit Kurzem Alles geändert,

wenn er fortfährt: In der Sapienz komme man übrigens
nicht weiter; Alles werde da nur ungründlich betrieben;
die Privatexercitien, um deren willen man im Hause

eingeschlossen werde, seien gar nichts; wie man auch in einem

Raume, wo sechzig beisammen seien, studiren solle; ver-

>) v, ?s,rsus Rüdnsrg, 11, 8spt, 87,

Berner Taschenbuch 1«»S.
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gebenS fiatten fie brei um ein befonbereS Sitnmer gebeten,

unb fo gefie bie föftticfie Seit unnüfi oerloren. SJtan muffe

übrigens roiffen, baß aud) bie ©tubenten, bie in ber ©tabt

roofinen, einer öffentlidjen Srüfung unterwarfen feien;
eben jefit fiabe man aHe Sfieologie ftubttenben ©djweijer

jum Sefan ber gafultät entboten, roo fie in ©egenroart

oon SoffanuS unb ©ofin übet Seben, ©tubien unb gott»
fdjritte Stedjnung geben füllten. Habe et bis bafiin übet
SllleS gefdjroiegen, fo fei eS nut auS Siüdficfit auf ben

Sater gefdjefien; jefit aber fiitte unb fioffe er, baß ifim burd)

gürfpradje bei SJtuSfuluS ber StuStritt erlaubt roerbe1). Sie
Sermutfiung liegt aber roofil fefir nafie, bafj bie Sitte
nicfit am roenigften in ber ftrengen HauSorbnung ifiren
unauSgefprocfienen ©runb geljabt fiabe.

Sie gewünfdjte Seroifltgttng rourbe inbeffen nicfit er

tfieilt, unb nadj längerem ©tiflfcfiweigen oerlangte enblid)

SBolfgang StuSfunft, ob fie fid) nod) in ber ©apienj be»

fanben ober nicfit. Sugleid) gibt er bie Stadjridjt: laut
Sefdjluß beS ©onoentS fiatten fie nadj Safel gefien foflen;
ber ©djultfieiß oon SBattenwpl fiabe jebod) erflärt, ba fie

oom Statfie nad) Heibelberg gefanbt unb burd) beffen Ser»

wenbung in bie ©apienj aufgenommen roorben, fo bürfe
bie Abberufung nur mit SBiflen beS StatfieS unter Slnjeige
unb Serbanfung an ben Sfaljgrafen erfolgen. Set Se»

fuctj einet anbetn beutfdjen Hodjfdjule etfdjeine untätfilidj,
ba man in Seutfdjlanb gegen bie ©djroeijet geroiffet Sot»
fälle roegen fefit mißftimmt fei. Hätten fie bie Slnflalt
oetlafjen, roaS er ifinen nidjt übel näfime, fo roäre eS

burdjauS nötfiig, einen Seridjt über bie ©runbe unb ifire
©tubien an SJtuSfuluS einjufenben; oor Slflem afier möge

') Rod. Ampel. Wolfgango. fr. Heid. 12. Oet. 87.
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gebens hätten sie drei um ein besonderes Zimmer gebeten,

und so gehe die köstliche Zeit unnütz verloren. Man müsse

übrigens wissen, daß auch die Studenten, die in der Stadt
wohnen, einer öffentlichen Prüfung unterwarfen seien;
eben jetzt habe man alle Theologie studirenden Schweizer

zum Dekan der Fakultät entboten, wo sie in Gegenwart

von Tossanus, und Sohn über Leben, Studien und

Fortschritte Rechnung geben sollten. Habe er bis dahin über

Alles geschwiegen, so sei es nur aus Rücksicht auf den

Vater geschehen; jetzt aber bitte und hoffe er, daß ihm durch

Fürsprache bei Muskulus der Austritt erlaubt werde Die

Vermuthung liegt aber wohl sehr nahe, d.ch die Bitte
nicht am wenigsten in der strengen Hausordnung ihren
unausgesprochenen Grund gehabt habe.

Die gewünschte Bewilligung wurde indessen nicht er

theilt, uud nach längerem Stillschweigen verlangte endlich

Wolfgang Auskunft, ob sie sich noch in der Sapienz
befänden oder nicht. Zugleich gibt er die Nachricht: laut
Beschluß des Convents hätten sie nach Basel gehen sollen;
der Schultheiß von Wattenwyl habe jedoch erklärt, da sie

vom Rathe nach Heidelberg gesandt und durch dessen

Verwendung in die Sapienz aufgenommen worden, so dürse
die Abberufung nur mit Willen des Rathes unter Anzeige
und Verdankung an den Pfalzgrafen erfolgen. Der
Besuch einer andern deutschen Hochschule erscheine unrüthlich,
da man in Deutschland gegen die Schweizer gewisser Vorfälle

wegen sehr mißstimmt sei. Hätten sie die Anstalt
verlassen, was er ihnen nicht übel nähme, so wäre es

durchaus nöthig, einen Bericht über die Gründe und ihre
Studien an Muskulus einzusenden; vor Allem aber möge

') Rocl. trapst. Wsltzango. fr. Usici 12. Ost. 87.
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Stubolf gute Seugniffe mitbringen unb fid) auf bie tytü*
fung gefaßt madjen.x) Unterbeffen roaren bie brei Serner

roirfttd) auS ber ©apienj getreten, aber in Heibelberg ge»

blieben, bis ifinen im September bie SBeifung nacfi Safel ju
gefien ertfieitt rourbe, üon roo man fie in Surjem jnrüdberufen
roerbe.2) SaS StfigangSjeugniß, roeldjeS Stebmann oon

©ofin unb SareuS erfiielt3), lautet fo ungemein günftig,
baß eS faft ben Slnfdjein fiat, als fiatte man alle «übrigen
©inbrüde üon früfier fiet üerroifcfien roollen; fieißt eS bodj

nad) längerem ©ingange, berfelbe fiabe in ber Domus

Sapientiae unb eine Seit lang an ber Stcabemie auf Soften
ber ©einigen gegen jroei Safire fidj aufgefialtcn, „fleißig
in ben ©tubien, eifrig in ©rfüflung feiner SPa^U/ auf=

ridjtig im Senefimen, getoiffenfiaft unb gefiorfam in Se»

obacfitung ber ©efefie, oon feinen SJtitfcfiülertt roertfigefialten
unb üon uns geliebt. Seßwegen adjtett wir ifin beS SBofif»

woflenS üon Sebermann würbig unb fiaben bie Suüerfidjt,
baß er bereinft ber Sirdje jum ©egen, feinem Saterlanbe

jur ©fire unb Sierbe gereidjen unb bie ©rwartung feiner

Sefdjüfier fowie bie unfere rcdjtfertigen wetbe." SJtit

frofiem Herjen betraten bie brei ben 4. Dftober in Safel
ben ©djweijerboben, oon wo aus Stebmann fidj fofort
einen Sefudj in Slarau unb Srugg erlaubte. Salb aber

berief ifin SBolfgang wegen SafobS Hinferlaffenfdjaft nadj

Haufe; ju graubraunen fiei Sanboogt ©ngel fofle er mit
ifim jufammentreffen; fpäter fönne er nadj Safel jurüd»
fefiren. ©r oerreiste audj ungefäumt4); allein oon Stüd»

') Wolfg. A. Rodolpho. fr. 14. Mart. 88.
'

2) Id. eid. 28. Slug. unb 11. Sept. 88.

3) Dat. X. Cal. Oet. 88.

4) Wolfg. A. Rodolpho. fr. 28. Oet. H. Trog. Jac. Fo-
rero. Bas. 4. Nov. 88.
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Rudolf gute Zeugnisse mitbringen und sich auf die Prüfung

gefaßt machen. ') Unterdessen waren die drei Berner

wirklich aus der Sapienz getreten, aber in Heidelberg
geblieben, bis ihnen im September die Weisung nach Basel zu

gehen ertheilt wurde, von wo man sie in Kurzem zurückberufen

werde. 2) Das Abgangszeugniß, welches Rebmann von

Sohn und Pareus erhielt^), lautet so ungemein günstig,

daß es fast den Anschein hat, als Hütte man alle widrigen
Eindrücke von früher her verwischen wollen; heißt es doch

nach längerem Eingange, derselbe habe in der Domus

Sapisntiss und eine Zeit lang an der Académie auf Kosten

der Seinigen gegen zwei Jahre sich aufgehalten, „fleißig
in den Studien, eifrig in Erfüllung seiner Pflichten,
aufrichtig im Benehmen, gewissenhaft und gehorsam in
Beobachtung der Gesetze, von seinen Mitschülern werthgehalten
und von uns geliebt. Deßwegen achten wir ihn des

Wohlwollens von Jedermann würdig und haben die Zuversicht,

daß er dereinst der Kirche zum Segen, seinem Vaterlande

zur Ehre und Zierde gereichen und die Erwartung seiner

Beschützer sowie die unsere rechtfertigen werde." Mit
frohem Herzen betraten die drei den 4. Oktober in Basel
den Schweizerboden, von wo aus Rebmann sich sofort
einen Besuch in Aarau und Brugg erlaubte. Bald aber

berief ihn Wolfgang wegen Jakobs Hinterlassenschaft nach

Hause; zu Fraubrunnen bei Landvogt Engel solle er mit
ihm zusammentreffen; später könne er nach Basel zurückkehren.

Er verreiste auch ungesäumt^); allein von Rück-

') WollS. RockolpKo. tr. 14. «art. 88.
'

2) là. sià. 28. Aug. und 11. Sept. 88.

°) Dat. X. Oal. Oot. 8S.

6) Motkg. LoàolpKo. tr. 28. 0ot. H, Irog. ckao. ?o-
rsro. Las. 4. Xov, 88.
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fefir war nicfit mefir bie Stebe, üermutfilidj weil ber Sob

SBoIfgang'S bajroifdjen fam.

SaS üon Stebmann auS §>eibelberg mitgebradjte Sil»

butn :) entfiält eine gtoße Slnjafil Stamen, meift nut mit
einfadjem Saturn, üon benen fieilicfi einige hoppelt ober

breifadj erfdjeinen. Soran fiefit betjenige beS minotennen

©fiutfütften griebrid) IV., ju roeldjem Stebmann bemerft,
er fei ifim ben 19. SJtai 1588 in aula eigenfiänbig bei»

gefefit worben. Unter ben folgenben finb üorjügtid) bie

©eiftlidjen unb Srofefforen oerfdjiebener gafultäten üon

Heibelbetg, aber aucfi oon ©traßburg, Safel, Sern u. f. w.

üertreten; faft nur auSnaljmSweife fügt ©rpnäuS ein paar
SBorte fiinju, um fein fottbauembeS tteueS Slnbenfen an
Setn „feine Satetftabt" ju bezeugen.2) ©onft finben ficfi
©tubietenbe auS manajetlei ©auen SeutfdjlanbS, felbft auS

Särntfien, Sadjfen, ©djlefien, oon Stütnbetg, Sena, SBitten»

betg, Stoftod, baneben audj Stiebetlänbet, ©djotten, Un»

gatn, üiele ©cfiwetjet unb ©taubünbnet; üetfiältnißmäßig
jafilteiefi finb biejenigen üon SJtümpelgatb, welcfie wofit
bet Stame SoffanuS befonbetS fierbeijog. ©in Setnet,

') Sluf ber 33. Stabtbibfiotfief u. b. Z. Reusneri et Jobini
Icones s. Imagines Virorum literis ill. Argent. 1587. 12.
6S tft ein burcfijdjoffenes lijetnptar biejeS auS ^oläfdjnitten be»

ftefienben S3ud)eS. Stuf bem britten wrifjen Slaite fiefit man baS
gemafte Silb eineS jungen 9}canneS in Spififiut, §aISfraufe,
fdjwarsem äBatntnS unb bejjgleicfien fpamjdjent SJtantel, mit ber
Unterfdjrift: Rodolphus Ämpelander. A. set. suse XXIL
mense IV. d. XIV. Xatus. A. D. 1566. 4. Sul- Stuf ber Snnen»
feite bei §interbedelS ffefit als JRebmaniifcfieS SBappen ein
SBinjer im rotfien gelbe mit einem Söeinftod in ber Stedjten
unb einem ©rabjdjeit in ber ßinfen. SBappenfialter: geflügelter,
weinbefaubter, laufenber finabe.

2) „Quum atitem dulcis patri» mese, urbis bene moratse
Bernse amore, vergente jam nonnihil aetate mea, magis.
exardescere (me) sentiam, te hortor, mi Rodolphe e. q. s."
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kehr war nicht mehr die Rede, vermuthlich weil der Tod

Wolfgang's dazwischen kam.

Das von Rebmann aus Heidelberg mitgebrachte
Album ') enthält eine große Anzahl Namen, meist nur mit
einfachem Datum, von denen freilich einige doppelt oder

dreifach erscheinen. Voran steht derjenige des minorennen

Churfürsten Friedrich IV., zu welchem Rebmann bemerkt,

er sei ihm den 19. Mai 1588 ir, sul» eigenhändig
beigesetzt worden. Unter den folgenden find vorzüglich die

Geistlichen und Professoren verschiedener Fakultäten von

Heidelberg, aber auch von Straßburg, Basel, Bern u. s. w.

vertreten; fast nur ausnahmsweise fügt Grynäus ein paar
Worte hinzu, um sein fortdauerndes treues Andenken an
Bern „seine Vaterstadt" zu bezeugen. ^) Sonst finden sich

Studierende aus mancherlei Gauen Deutschlands, selbst aus

Kürnthen, Sachsen, Schlesien, von Nürnberg, Jena, Wittenberg,

Rostock, daneben auch Niederländer, Schotten,

Ungarn, viele Schweizer und Graubündner; verhältnißmäßig
zahlreich sind diejenigen von Mümpelgard, welche wohl
der Name Tossanus besonders herbeizog. Ein Berner.

>) Auf der B. Stadtbibliothek u. d. T. Rsusnsri st lobini
Issus» s, ImsAinos Viroruni litsris ill. Argent. 1587, 12.
Es ift ein durchfchoffenes Exemplar dieses aus Holzschnitten
bestehenden Buches. Auf dem dritten weißen Blatte sieht man das
gemalte Bild eines jungen Mannes in Spitzhut, Halskrause,
schwarzem Wamms und deßgleichen spanischem Mantel, mit der
Unterschrift: KoclolpKus ^.inpslsnclsr, sst, suss XXII.
insnss IV. à. XIV. Xstus. L.. I). 1566. 4. Jul. Auf der Jnnen-
seite des Hinterdeckels steht als Rebmann'sches Wappen ein
Winzer im rothen Felde mit einem Weinstock in der Rechien
und einem Grabscheit in der Linken, Wappenhalter: geflügelter,
weinbelaubter, laufender Knabe,

2) „(junni autsm äulsis patri» lusss, urbis dsns ruorstss
lZsrnss amors, vsrgsnts jsiri nouriikil sststs rasa, rnsgis,
sxsrckssesrs (ms) ssntisin, ts Kortor, ini üockolpks s, o., s,"
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SBolfgang oon ©rladj, ber ficfi ebenfalls einfcfiriefi, madjte

ficfi gleichzeitig babutd) bemetf6ar, baß er mit einer pole»

mifefien ©ptftel gegen ©am. Huber in beffen ©treitfacfie
auftrat, toorüfier bet eingegriffene jroat bittete Slage
füfitte, jener aber oon ber anbern ©rite befto fiöfier be»

lobt rourbe.x)
Stod) roäfirenb feineS furjen SroüiforatS feierte aucfi

St. Stebmann ben 30. Sanuat 1589 mit SetitaS abgefürjt
„Seri", ber Sodjter Hartmann ©ttetS, beS SfuTOrS ju"
Sirdjlinbadj unb SefanS oon Suren, feine HDcfijeit2) unb

rourbe, ba berfelbe nocfi im nämlicfien Safire ftarb, beffen

Stadjfolger an erfterem Drte. SereitS 1592 (23. gebr.)
nafim er jebodj bie SBafil an als jroeiter Sfarrer in Sfiun,
roo er baS Sürgerredjt erfiielt unb oon feinen ©apitelS»

brübern mit bem ©firenamte eines ©ammererS betraut
rourbe. Sem Seifpiete feines SaterS folgenb nafim aucfi

er, roie eS fdjeint, frembe Snaben in Soft unb Unterridjt,
rooju übrigens bie trefjttaje ©tabtfcfiule befonberS gute

©elegenfieit barbot.3) Sie Herausgabe ber ©ebidjte feineS

SaterS unb älteften StuberS ju beforgen, rooju et auf»

») Wolfg. A. Rodolpho. fr. 28. Aug. 88. Wolfg. ab
Erlach eidem. Heidelb. 8. Apr. 89. Sßgl. Serner Safcfienbud).
1854. S. 171. ff.

2) 9Jcefirere lateinifdje unb gtiecfiijcfie ©ebicfite für biefen
Slnlajj finb üorfianben. Cb aber aua) bie S3raut bem Sidjter
juftimmte'?

Sponsa simul geminos suspendat ad ubera natos ;

Spes namque hsee serse posteritatis erit.
(SRöge bie SJraut auf einmal Zwillinge näfiren am SBufen;

Sann ift für Dcatfifommenjcfiaft ficfier auf fange gejorgt.)
3) Sen 28. gebr. 1594 fcfiidt ifim 9lic. ©anfing (Gantinus)

ju Sutrfi, bermutfilid) ein ©eiftlidjer, feinen Sofin, bamit er ifin
lateinifdj unb beutfdj, befonberS aber orffiograpfiifd) jdjreiben
iefire, nebft 25 Kronen jäfirlicfieS Koftgelb unb einem solidus
aureus als Souceur für bte grau Sßfarrerin.
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Wolfgang von Erlach, der fich ebenfalls einschrieb, machte

sich gleichzeitig dadurch bemerkbar, daß er mit einer

polemischen Epistel gegen Sam, Huber in dessen Streitsache

auftrat, worüber der Angegriffene zwar bittere Klage
führte, jener aber von der andern Seite desto höher
belobt wurde.')

Noch während seines kurzen Provisorats feierte auch

R, Rebmann den 30, Januar 1589 mit Veritas abgekürzt

„Veri", der Tochter Hartmann Etters, des Pfarrers zu

Kirchlindach und Dekans von Büren, seine Hochzeit und

wurde, da derselbe noch im nämlichen Jahre starb, dessen

Nachfolger an ersterem Orte. Bereits 1592 (23. Febr.)
nahm er jedoch die Wahl an als zweiter Pfarrer in Thun,
wo er das Bürgerrecht erhielt und von seinen Capitelsbrüdern

mit dem Ehrenamte eines Cammerers betraut
wurde. Dem Beispiele seines Vaters folgend nahm auch

er, wie es scheint, fremde Knaben in Kost und Unterricht,

wozu übrigens die treffliche Stadtschule besonders gute
Gelegenheit darbot.^) Die Herausgabe der Gedichte seines

Vaters und ältesten Bruders zu besorgen, wozu er auf-

') Woltg. UoäolpK«. fr. 28. ^.US. 88. >Vc>IfK. äl, Lr-
lack «iàsri,. Ilsiàeld. 8, ^.pr. 89, Vgl. Berner Taschenbuch,
18S4, S. 171. sf.

2) Mehrere lateinische und griechische Gedichte für diesen
Anlaß find vorhanden. Ob aber auch die Braut dem Dichter
zustimmte?

8pon8ä siiriul gsmiuos su8psuà«,r äct ndsrs. nato» ;

8pss uniriczue Kss« ssrss postsritntis srtt,
(Möge die Braut auf einmal Zwillinge nähren am Busen;

Dann ist für Nachkommenschaft sicher auf lange gesorgt,)
«) Den 28, Febr, 1S94 schielt ihm Nie, Wanting (»Wtiiius)

zu Lutry, vermuthlich ein Geistlicher, seinen Sohn, damit er ihn
lateinisch und deutsch, besonders aber orthographisch schreiben
lehre, nebst 26 Kronen jährliches Kostgeld und einem sotiàus
«.ursus als Douceur sür die Frau Pfarrerin,
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geforbett Wutbe1), fiinbette ifin Wofil junädjft bie ge»

roünfdjte Serfefiung nadj SJturi bei Sern (29. Stoo. 1604),
aber aud) ba roar bie Seit ifim ju furj jugemeffen, inbem

er nadj faum einem Safire, im 39. feines SllterS, bafiin»

fdjieb.
Unter ben fcfiriftlicfien Sltbeiten Stubolf Stebmann'S ift

baS nifi°rijd)e üon geringer Sebeutung; eS finb einjelne

gefammelte Stadjricfiten, tfieilS baS SarabieS ju ©inigen
unb ben Urfprung ber Herrfdjaft ©trättligen,2) tfieilS ben

©enferjug üon 1530 unb bie Safifielerfcfiladjt betreffenb.8)
SBett mefir neigte er fidj feiner Statur nad) bem poetifdjen

©djaffen ju, roie er benn außer manchen ©elegenfieitS»

gebicfiten audj eineS über ben auffefienerregenben gafl
jafirelanger StatjrungSlofigfeit ber SlpoHonia ©djreper oer»

faßte.4) SaS SBerf aber — benn ein foldjeS barf man
eS bei feinem Umfange roofil nennen — roeldjem er feine

lebten Safire roibmete unb roeldjeS ifim unter feinen Seit»

genoffen einen nidjt geringen Stamen madjte, roar baS

„Soetifctje ©aftmafil unb ©efprädj jroeier
Serge im Serner Oberlanb", baS roir bafier nacfi

gorm unb Snfialt in Sürje ju djarafterifiren nidjt unter»

laffen bürfen.
©cfion in früfierer Seit fiatten jroei auffaöenbe Serg»

geftalten baS Sluge finniger Setradjter auf fidj gejogen,

') Nie. Henzi (Prof. 1. gr.) Rod. Ampelandro. 13. Sept.
1604.

2) SttS DJlf. bon §oljfialb. Suppl. 5. S. 36 angefüfirt.

') SB. Stabtbibt. Mss. hist. helv. VII. 31. S. 65. ff.

,4j De media trienni virginis Ajioll. Schreyeraä «rrog
e^äiLe-rpov. J. Rod. Ampellander (sie) Eccles. Thunensis 25.
Maj'i 1604. Ser Slbfianblung beS SnjelarjteS 5)3aut «entuluS
beigebrudt.
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gefordert wurde'), hinderte ihn wohl zunächst die

gewünschte Versetzung nach Muri bei Bern (29, Nov, 1604),
aber auch da war die Zeit ihm zu kurz zugemessen, indem

er nach kaum einem Jahre, im 39. seines Alters, dahinschied.

Unter den schriftlichen Arbeiten Rudolf Rebmann's ist

das Historische von geringer Bedeutung; es sind einzelne

gesammelte Nachrichten, theils das Paradies zu Einigen
und den Ursprung der Herrschaft Strättligen, ^) theils den

Genferzug von 1530 und die Kappelerschlacht betreffend.^)

Weit mehr neigte er sich seiner Natur nach dem poetischen

Schassen zu, wie er denn außer manchen Gelegenheitsgedichten

auch eines über den aufsehenerregenden Fall
jahrelanger Nahrungslosigkeit der Apollonia Schreyer
verfaßte.^) Das Werk aber — denn ein solches darf man
es bei seinem Umfange wohl nennen — welchem er feine

letzten Jahre widmete und welches ihm unter seinen

Zeitgenossen einen nicht geringen Namen machte, mar das

„Poetische Gastmahl und Gespräch zweier
Berge im Berner Oberland", das wir daher nach

Form und Inhalt in Kürze zu charakterisiren nicht unterlassen

dürfen.
Schon in früherer Zeit hatten zwei auffallende

Berggestalten das Auge sinniger Betrachter auf sich gezogen.

') Vis, HsriÄ (?rof, I, gr.) Roà, ^.urpslauctro, 13. 8spt,
1604.

2) Als Mf. von Holzhalb. Suppl. 5. S. 36 angeführt.

') B. Stadtbibl. Ass. Kist. Ketv. VII. 31. S. 65. ff.

Os inedia trisnni virginis ^.poll. KsKrsvsrss
e FaM'Z'pov. 1, Rsà, ^.mpsllsnclsr (sis) Ooslss, IKnnsnsis 25,
Nasi 1604. Der Abhandlung des Jnfelarztes Paul Lentulus
beigedruckt.
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nämlidj bie rounberbar fdjöngefotmte Sfiramibe beS Stiefen
unb bie füfin aufftrebenbe gelSjade beS ©todtjorn, roeldje

einanber gegenüber am ©tngange beS ©immenffialeS SBacfie

fiatten. Sen lefitern fiatte im ©otnmer 1536 ber Serner

Srofeffor Sofi. SJtüller bon SteHifon beftiegen unb eine Se»

fdjreibung biefer gafirt in eleganten lateinifcfien Seifen
feinem Segleitet Set. Sunj, bem geroefenen Sfarrer oon

©rlenbadj geroibmet. l) Stoanjig Safire naajfier oer»

fdjmähte eS audj ber gelefirte Sfieologe Seneb. SJtarti

feineSroegS, beiben Sergen einen Sefudj abjuftatten unb

barüber mit befonberet Siüdficfit auf bie triebe glora ber»

felben Seridjt ju gefien.2) SBaS SBunber, baß Siebmann,
bem bie fieiben ©ipfel auf feinem Sfarrfifie ju Sfiun tag»

liefi in faft unmittelbarer Släfie oor Slugen ftanben, fidj
burdj biefelben ju einer bichtetifdjen Seatbettung oetan»

laffen unb begeiftetn ließ. SaS immetfiin metfroütbige

DpuS, weldjeS auf 642 ©etten gegen 18,000 Setfe um»

faßt,3) gefit üon bet Sbee auS unb füfitt fie buidj, baß ber

Stiefen als mäcfitiget Sotentat feinen atten greunb unb Scaäjbar

') Joh. Rhellicani Stockhornias, qua Stockhornus mons
altissimus in Bernensium Helvetiorum agro versibus heroi-
cis describitur (vv. e. 130). Seiner Vita Homeri Plutarcho
auf. in lat. tamslata. Bas. 1537 ongefiängt.

2) Stockhorni et Nessi in Bernatum Helv. Ditione Mon-
tium et nascentium in eis stirpium brevis Descriptio a. B.
Aretio dietata (a. 1557. 8. pp). SBon Sc. ©esnet fierauSge»
geben. S. § a 11 e r S Sibliotfi. 111. 429.

3) (Sin öuftig unb (Srnftfiafft JjJoetifd) (Safimal unb ©efpräd)
5Wefier Sergen in ber Sohl, ©fibgnofifdjafft unb im S3erner ©e=
biet gelegen, Stemtidj bef) 5liefenS unb StodtjornS als priebex
alter 'Stadjbawren; SMcfieS Snnfialt gilt Physicam, Chorogra-
phicam unb Ethicam descriptionem üou ber ganfien SBelt in
gemein: Unb fonberlid) üon Sergen unb Bergleuten, Sonneten
weifj geflcUt burd) ben ©firenw. unb Sßofilgel. ©erren §S. Stub.
Stebmann, Siener beS SöortS (SotteS pi SJturi b. Sern. 1605.
2. SluSg. 1606. 3. 1620.
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nämlich die wunderbar schöngeformte Pyramide des Niesen
und die kühn aufstrebende Felszacke des Stockhorn, welche

einander gegenüber am Eingänge des Simmenthales Wache

halten. Den letztern hatte im Sommer 1536 der Berner

Professor Joh. Müller von Rellikon bestiegen und eine

Beschreibung dieser Fahrt in eleganten lateinischen Versen

seinem Begleiter Pet. Kunz, dem gewesenen Pfarrer von

Erlenbach gewidmet, ') Zwanzig Jahre nachher

verschmähte es auch der gelehrte Theologe Bened, Marti
keineswegs, beiden Bergen einen Besuch abzustatten und

darüber mit besonderer Rücksicht auf die reiche Flora
derselben Bericht zu gebend) Was Wunder, daß Rebmann,
dem die beiden Gipfel auf seinem Pfarrsitze zu Thun täglich

in fast unmittelbarer Nähe vor Augen standen, sich

durch dieselben zu einer dichterischen Bearbeitung veranlassen

und begeistern ließ. Das immerhin merkwürdige

Opus, welches auf 642 Seiten gegen 18,000 Verse

umfaßt/) geht von der Idee aus und führt sie durch, daß der

Niesen als mächtiger Potentat seinen alten Freund und Nachbar

') 1oK. LKsIlissmi 8t««Knorniu«, qua KtosKKornus mous
attissirrius in Lsrnsnsiui» Lstvstioruin Agro vsrsibus Ksroi-
ois ässeribitnr (vv. o, 130). Seiner Vits Loinsri LlutaroKo
aut. in lat, translata. Las, 1537 angehängt.

2) KtooKKorni st Nsssi in Lsrnatuin Lslv. Dirions Non-
tiuin st nasssntiuin in sis stirniuin orsvis Dsssrintio a. L,
^.rstio «listata (a. 1557, 8, Von R. Gesner herausgegeben.

S. H alle r s Biblioty. III. 429.

°) Ein Lustig und Ernsthafft Poetifch Gastmal und Gespräch
zweyer Bergen in der Lobl, Eydgnoßschafft und im Berner
Gebiet gelegen, Nemlich deß Niesens und Stockhorns als zweyer
alter Nachbawren: Welches Jnnhalt Ein LKvsisani, iZKorogra-
nkioani und lZtKieain clsssriptionsin von der ganhen Welt in
gemein: Und sonderlich von Bergen und Bergleuten, Sonneten
weiß gestellt durch den Ehrenw. und Wohlgel. Herren Hs, Rud.
Rebmnnn, Diener des Worts Gottes zu Muri b. Bern. 160S.
2. Ausg. 1S0S. 3. 1620.
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fammt Hofgefinbe auf einen fdjönen ©ommertag ju ©afie
labet unb als guter SBirttj auf Unterfialtung reidjlidj be»

bacfit ift. ®ie ©cene roirb mit einem ©elbftgefptädje beS

Stiefen eröffnet:
6S ift nunmefir eine lange Seit/

®ie mir im ©'bädjtnifj frtfdj bereit,
SaS icfi anfangs fiab g'fiaufet fite,
Sa nod) fein XRenjcfi auf (Jrb war nie,
Sa ©Ott baS erfte Siecfit äünbt an,
Sef; ia) midj nocfi erinnern fan.
Scfi bjcfiaut mit gleiß baS girmament,
SllS etft mal eS fid) umbgewenbt.

®S war juüor fein Orion,
Sein SJtorgenftern, fein Sonn nocfi SJlon,

Rein SBoIden, Stegen, SBinb unb Sdjnee,
Stein giben, Sfteer, üufft unb nocfi mefi,
Sie Sternen, fjijdj unb Söget fdjon
Sad) man nod) nirgenb fdjwäben gon u. f. f.

StISbann oerfammelt et feine fämmtlidjen Sienec,

„©eneral, ©tattfialter unb ©anfiler, Hof"1^^/ Surger»
meifter, Statfi, Surger, Hoffcfiranjen, Snedjt, Srabanten,

Hofjunferen, SeHner unb Sod), ©rcbenfier, ©amarep unb

anber Slmptleut, fampt bem gemeinen Sold unb allem

Scadjtrafi", unb eröffnet ifinen fein Sorfiaben, unter fipdjt»
jcfiulbigem SlppIauS. ©S erfepeint audj, unb jroar am 8.

Sluguft 1600 ber ©todfiorn mit ©efolge, unb nadjbem

man fid) jum SJtafile gefefit, beginnt auf ©rfudjen beS

©afteS ber Stiefen, ifim feine Herrlicfifeit unb bie ifireS

beibfeitigen ©efefileefits, ber Serge in aller SBelt ju be*

fdjreiben. Statürlidj muß afier als erft er Sfieil bie ©r»

jäfilung ber SBeltfcfiöpfung unb ferner eine ooflftänbige

Slj'tronomie, SoSmograpfiie, ©eograpfiie unb SfiPf'f &°r=

fiergefien, roofiei bann aucfi etroa eine afljufüfine neuerungS»

fücfitige HPP0tfiefe ifire gebüfirenbe Abfertigung erfiält:
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sammt Hofgesinde auf einen schönen Sommertag zu Gaste
ladet und als guter Wirth auf Unterhaltung reichlich
bedacht ist. Die Scene wird mit einem Selbstgespräche des

Niesen eröffnet:
Es ist nunmehr eine lange Zeit,

Die mir im G'döchtniß frisch bereit,
Das ich anfangs hab g/hauset hie,
Da noch kein Mensch auf Erd war nie,
Da Gott dos erste Liecht zündt an,
Deß ich mich noch erinnern kan.

Ich b'schaut mit Fleiß das Firmament,
Als erstmal cs sich umbgewendt.

Es war zuvor kein Orion,
Kein Morgenstern, kein Sonn noch Mon,
Kein Wolcken, Regen, Wind und Schnee,
Kein Erden, Meer, Lufft und noch meh,
Die Sternen, Fisch und Vögel schon

Sach man noch nirgend schwäben gon u, s, f.

Alsdann versammelt er seine sämmtlichen Diener,
„General, Statthalter und Cantzler, Hofmeister, Burgermeister,

Rath, Burger, Hoffchranzen, Knecht, Trabanten,

Hofjunkeren, Kellner und Koch, Credentzer, Camarey und

ander Amptleut, sampt dem gemeinen Volck und allem

Nachtrab", und eröffnet ihnen sein Vorhaben, unter
pflichtschuldigem Applaus. Es erscheint auch, und zwar am 8,

August 1600 der Stockhorn mit Gefolge, und nachdem

man sich zum Mahle gesetzt, beginnt auf Ersuchen des

Gastes der Niesen, ihm seine Herrlichkeit und die ihres

beidseitigen Geschlechts, der Berge in aller Welt zu

beschreiben. Natürlich muß aber als erster Theil die

Erzählung der Weltfchöpfung und serner eine vollständige

Astronomie, Kosmographie, Geographie und Physik
vorhergehen, wobei dann auch etwa eine allzukühne neuerungssüchtige

Hypothese ihre gebührende Abfertigung erhält:
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Stod) ift ein wunberbor gebicfit

Stuff Slftronomifd) fünft geridjt:
Sn üierunbäwänäitj ftunben b'fienb
Söerb b'grben 3'ringSfierum gewenbt;
Sie Sonnen aber unb ber SJton

Sleiben feft unbewegltcfi fton.
SßefcfieS wiber fieilge g'fdjrifft felbft fttcit
Unö wiber b'Sfatur ficfitet Weit.

Senn man bebenfe nur:
StBte wutb burd) foldjen fdjnellen fdjwung,

Surcfi folcfi tctgtidjen b'fienben rung
Ser erben ©'wäcfiS unb b'grb befijam
Sefi ifiren würfilinen unb ftam
Sid) fiafften, wadjjen unb erneren?

Soldj'S wurb baS ftet umbwenben weeren,
tlnb Wenn bie erben ficfi fo wenb,

SBurben nidjt SCfjürn unb Statt gejdjenb?
SBann ficfi bie Sercfi in öufft aufffefiwingt
llnb ifirem Srfiöpfer Sobg'fang fingt,
Sfir gelb unb SBalb unb Stefttin jwat
SBurb fie fiiemit bertieren gar;
llmb ifire Sungen wär'S getfian,
SBann alfo b'Srben folt umbgan.

Stuf bie aflgemeine 9catttrgejdjid)te ber Serge folgt fo»
bann, als jloeiter Sfieil eine fefir weitläufige Sefdjtei»
bung ber üier SBeltfieile, mit Soranfteflung ifirer ©ebirge;
aber audj übet bie SanbeSbefdjaffenfieit, bie glüffe, ©een,

"Srobufte ber brei Steidje, über bie Sewofiner, ifire Sitten
unb ©ebräudje wirb auf baS eingefienbffe beridjtet; felbft
bie gabeln oon feurigen Sergen, firennenben Duellen unb

©trömen, Sanb» unb SJteerwunbern, mißgeftalteten menftfien»

fteffenben Sölfetn u. f. w. wetben ootgefüfitt, nur juweilen
oon einem leifen Sldjfeljuden ober gragejeidjen begleitet
Sn ©uropa angelangt, üerweilt ber ©rjäfiler mit natür»

liajer Sortiebe bei ber ©djweij, in weldjer er überaH tofio»
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Noch ist ein wunderbar gedicht

Auff Astronomisch kunst gericht-.

In viernndzwänzig stunden b'hend
Werd d'Erden z'ringsherum gewendt;
Die Sonnen aber und der Mon
Bleiben sest unbeweglich ston.
Welches wider heilge g'fchrifft selbst streit
Und wider d'Natur sichtet weit.

Denn man bedenke nur;
Wie würd durch folchen schnellen fchwung,

Durch solch täglichen behenden rung
Der erden G'wächs und d'Erd beysam

Bey ihren wUrizlinen und stam
Sich hassten, wachsen und erneren?

Solch's würd das stet umbwenden weeren.
Und wenn die erden sich so wend,

Wurden nicht Thürn und Stätt geschend?

Wann sich die Lerch in Lusft auffschwingt
Und ihrem Schöpfer Lobg'sang singt,
Jhr Feld und Wald und Nestlin zwar
Würd sie hiemit verlieren gar;
Umb ihre Jungen wär's gethan,
Wann also d'Erden soit umbgnn.

Auf die allgemeine Naturgeschichte der Berge folgt
sodann, als zweiter Theil eine sehr weitläufige Beschreibung

der vier Weltheile, mit Voranstellung ihrer Gebirge;
aber auch über die Landesbeschaffenheit, die Flüsse, Seen,

Produkte der drei Reiche, über die Bewohner, ihre Sitten
und Gebräuche wird auf das eingehendste berichtet; selbst

die Fabeln von feurigen Bergen, brennenden Quellen und

Strömen, Land- und Meerwundern, mißgestalteten menschen-

freffenden Völkern u. s. w. werden vorgeführt, nur zuweilen

von einem leisen Achselzucken oder Fragezeichen begleitet

In Europa angelangt, verweilt der Erzähler mit natürlicher

Vorliebe bei der Schweiz, in welcher er überall topo-
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grapfiijdj genaue Umfdjau fiält, unb befonbetS finb eS bie

Setge unb Sfiälet feinet nädjften Umgebung, bie Sllpen,
©ewäffet, ©täbte, Sörfer, ©letfdjer unb fonftigen ©uriofa
beS DberlanbeS, in bie er feinen Sufiörer fiineinbliden
läßt. Sei Setn üetftefit eS fid) üon felbft, baß bie be»

nacfibatte flafftfdje Höfie nidjt unetwäfint bleiben batf:

Ser ©uifen ba, ein saamer gratfi,
Sieblid) unb jimlid) fiod) auf gatt);
Ser Serg üon mandjem wirb bewontfi,
Sem Siecfi unb forn ber Slrbeit lontfi;
llnb ligt ber Statt gegen SJfittag;
Sein Suft unb Sturj man rümen mag;
Ser Surgerfefiaft üil furfiweil gibt,
Srum er üon mendlicfi Wirb geliebt;
©eifttidj unb SBeltlidj äeudjen brau,
3ur furfiweil auff fein fiöfie 3'gafin.

Unb nun ttitt audj bet Sät felber auf unb ergteift
baS SBott, um ben fiofien ©äften feine ganje ©efdjidjte

ju etjäfilen, wie er oon Sugenb auf in eine fiarte ©cfiule
fiabe gefien, baS Slbc (einen muffen, gleicfiwofil abet feinet
Südjtiget unb Sefirer ftetS SJteifter geworben fei; roaS

aHeS mit geteljrten Sutfiaten, latetnifdjen Serfen unb beut»

fdjen ©inlagen burdjftodjten roitb.x) SBäfirenb enblid) ber

brüte Sfieil üon ben Sergleuten tjanbeln fofl, gefit bie

Stebe halb auf ganj anbere Singe unb in'S SlHgemeine

über; eS roirb nodj ein SangeS oon geiffliäjem unb roeil»

lidjem Stegiment, Safif* mb ©lerifei, päpftttdjem Srrtfium

') Safiin gefiört u. SI. bie Stadjbilbung beS alten Saupen»
liebeS, bie Sto d) fi 0 fj (©idgenöß. Sieberdjronif. S. 288) freilidj
nur alS gereimte SfJrofa tajirt.
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graphisch genaue Umschau hält, und befonders sind es die

Berge und Thäler seiner nächsten Umgebung, die Alpen,
Gewässer, Städte, Dörfer, Gletscher und sonstigen Curiosa
des Oberlandes, in die er seinen Zuhörer hineinblicken

läßt. Bei Bern versteht es sich von selbst, daß die

benachbarte klassische Höhe nicht unerwähnt bleiben darf:

Der Gurten da, ein zaamer grath,
Lieblich und zimlich hoch aufgath;
Der Berg von manchem wird bewonth,
Dem Viech und korn der Arbeit lonih;
Und ligi der Siati gegen Mittag:
Sein Lust und Nutz man rümen mag;
Der Bürgerschaft vil kurtzweil gibt,
Drum er von mencklich wird geliebt;
Geistlich und Weltlich zeuchen dran,
Zur kurtzweil auss sein höhe z'gahn.

Und nun tritt auch der Bär selber auf und ergreift
das Wort, um den hohen Gästen seine ganze Geschichte

zu erzählen, wie er von Jugend auf in eine harte Schule
habe gehen, das Abc lernen müssen, gleichwohl aber seiner

Züchtiger und Lehrer stets Meister geworden sei; was
alles mit gelehrten Zuthaten, lateinischen Versen und deutschen

Einlagen durchflochten wird, ') Während endlich der

dritte Theil von den Bergleuten handeln soll, geht die

Rede bald auf ganz andere Dinge und in's Allgemeine

über; es wird noch ein Langes von geistlichem und

weltlichem Regiment, Papst und Clerisei, päpstlichem Irrthum

Dahin gehört u, A. die Nachbildung des alten Laupenliedes,

die Roch holz (Eidgenöß. Liederchronik. S. 283) freilich
nur als gereimte Prosa taxirt.



— 123 —

unb Slberglauben, Sugenben unb Safiern ber SJtenfdjen

nebft Seifpieten oon Seibem gefprodjen, roorauf ber ©tod»

fiorn fiod)6efriebigt unb banfbar auf SBieberfefien im fünf»

tigen Safire Slbfcfiieb nimmt.

•ffltuß man audj jugefieu, baß bie ©onception unb Sin»

tage beS ©anjen an fia) eine bicfiterifdje Smagination
oettätt), baß einjelne ©teilen nicfit ofine poetifefien feaud)

finb, baß bie ungemeine Selefenfieit beS SetfaffetS in alten

unb neuen Slutoten unb ber Steidjtfium feiner Stealfennt»

niffe nadj bem SJtaaße ber Seit alle Slcfitung üerbienen,

fo läßt bocfi bie ermübenbe Sreite unb SBeitfcfitoeifigfeit
bet SluSfüfitung, bet meift fefit profaifcfie Snfialt, bie

lange Slufjäfilung oon ©egenftänben unb Stamen aller Slrt

unb bie babutd) beeinflußte oft ungefüge gotm in ©pradje,
SJtetrum unb Steint eS ju feinem redjten ©enüffe fommen.

SJtan roirb eS bem Sidjter nidjt ju fiodj anrechnen, roenn

er aucfi etroa auS ber Stolle fällt unb üou ber ©mpfinbttng
übermannt, ftatt beS Stiefen felbft rebenb auftritt, roie j. S.
bei Slnlaß ber Höfien um Heibelbetg:

Sllfo baS bitg ber Statt ligt nafi,
SBie icfi'S mit meinen Slugen fafi.

SBann id) gebend an liebe Sag,
Saß fie finb fiin, icfi bitter flag,
Sie icfi in biefem birg »erjefitt,
SBie fiat fidj jeit unb tag üerfefirt!

©cfiroetlid) afier mödjte fieutjutage SJtandjer ben SJtutfi

unb bie ©ebulb finben, um baS ©anje bon Slnfang fiiS

ju ©nbe burdjjutefen, roenn fdjon bie greunbe in ifiren
poetifefien Seigaben eS nodj fo fefir preifen, unb ber ©ofin
beS SerfafferS in ber neuen oermefirten unb oerbefferten
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und Aberglauben, Tugenden und Lastern der Menschen

nebst Beispielen von Beidem gesprochen, worauf der Stockhorn

hochbefriedigt und dankbar auf Wiedersehen im künftigen

Jahre Abschied nimmt.

Muß man auch zugeben, daß die Conception und Anlage

des Ganzen an sich eine dichterische Imagination
verrath, daß einzelne Stellen nicht ohne poetischen Hauch

sind, daß die ungemeine Belesenheit des Verfassers in alten

und neuen Autoren und der Reichthum seiner Realkenntnisse

nach dem Maaße der Zeit alle Achtung verdienen,

so läßt doch die ermüdende Breite und Weitschweifigkeit
der Ausführung, der meist sehr prosaische Inhalt, die

lange Aufzählung von Gegenständen und Namen aller Art
und die dadurch beeinflußte oft ungefüge Form in Sprache,
Metrum und Reim es zu keinem rechten Genusse kommen.

Man wird es dem Dichter nicht zu hoch anrechnen, wenn

er auch etwa aus der Rolle fällt und von der Empfindung
übermannt, statt des Niesen selbst redend auftritt, wie z. B.
bei Anlaß der Höhen um Heidelberg:

Also das birg der Statt ligt nah,
Wie ich's mit meinen Augen sah.

Wann ich gedenck an liebe Tag,
Daß sie sind hin, ich bitter klag,
Die ich in diesem birg verzehrt,
Wie hat sich zeit und tag verkehrt!

Schwerlich aber möchte heutzutage Mancher den Muth
und die Geduld finden, um das Ganze von Anfang bis

zu Ende durchzulesen, wenn schon die Freunde in ihren
poetischen Beigaben es noch so sehr preisen, und der Sohn
des Verfassers in der neuen vermehrten und verbesserten
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SluSgabe üon 1620 eS mit fiofiem SatfioS ber SBelt als

ein monumentum a3re perennius barjufteflen fudjt. *)

') Sor biefem Söfine St. StebmannS, StamenS Salentin, ift
fonft nur Wenig unb nicfit eben StüfimlictjeS befannf. 1615 er»
fdjeint er als Sfarrer px Einigen, 1617 px Sfiiej, 1623 3U

Sargen; wirb 1634 auS unbefanntem ©runbe bafelbft beurlaubt,
abcc gleicfiwofil baS Safir barauf nacfi Suren gewäfilt. §ier
1640 aufs neue entfefit, erfiält er 1645 bie Sfarre ßöülfen.
gwei Sriefe bon ifim (.24. Dft. 37) wegen einer mijjglüdten
JgeiratfiSfadje an ben Sefan 5ßfi. Sib. gorer in gelingen ge=

ridjtet, jeugen nidjt gerabe bon Sartgefüfil unb ©firenfiaftigfeit.
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Ausgabe von 1620 es mit hohem Pathos der Welt als

ein mouumsritum sers psrsuuius darzustellen sucht.

>) Vor diesem Sohne R. Rebmanns, Namens Valentin, ist
sonst nur wenig und nicht eben Rühmliches bekannt, 1615
erscheint er als Pfarrer zu Einigen, 1617 zu Spiez, 1623 zu
Bargen; wird 1634 aus unbekanntem Grunde oaselbst beurlaubt,
aber gleichwohl das Jahr darauf nach Büren gewählt. Hier
1646 aufs neue entsetzt, erhält er 1645 die Pfarre KöUiken,
Zwei Briefe von ihm j,24, Okt, 37) wegen einer mißglückten
Heirathssache an den Dekan PH, Ad, Forer in Zofingen
gerichtet, zeugen nicht gerade von Zartgefühl und Ehrenhaftigkeit,
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